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Neonazis in Nordamerika 


Die letzten Wochen brach, 
ten weitere, stark deprimie¬ 
rende Meldungen über das 
Treiben der amerikanischen 
Nazis. 

In Washington sah sich 
die Polizei gezwungen, ge¬ 
gen eine unter freiem Him¬ 
mel veranstaltete Kundge¬ 
bung der „Amerikanischen 
Nationalsozialistischen Par¬ 
tei’* unter der Führung des 
berüchtigten Lincoln Rock¬ 
well einzuschreiten, um 
Handgreiflichkeiten zwi¬ 
schen den von Rockwell zu 
dieser Versammlung beor¬ 
derten „Sturmtruppen’* und 
den entrüsteten, aus den 
Nachbarbezirken , der Stadt 
gekommenen Hörern zu ver¬ 
hindern. Von ihnen hatten 
sich viele, besonders Studen¬ 
ten, mit Knüppeln versehen 
und gingen gegen die Veran¬ 
stalter vor, als Rockwell als 
Hauptredner die Kundge¬ 
bung, die in der Nähe einer 
grossen Kunstgalerie statt¬ 


fand, mit einer Hetzrede ge¬ 
gen die Juden begann. Die 
Polizeibeamten entzogen ihm 
das Wort und erklärten die 
Versammlung für aufgelöst. 
Von den gegen di e Hetzer 
versammelten Demonstran¬ 
ten, entfernten sich etwa 150 
Juden unter dem Absingen 
der „Hatikwa’*. 

Nach einer Meldung der 
New York Times verstärk¬ 
ten antisemitische Kreise ih¬ 
re Agitation letzthin in der 
Stadt Nashville, im Staat 
Tennessee. Dies e Hetzkam¬ 
pagne scheint von den glei¬ 
chen Gruppen auszugehen, 
die sich gegen die Aufnah. 
me der Kinder von Negern 
in öffentliche Schulen wen¬ 
den. Im Jahre 1958 war auf 
das Jüdische Gemeindezen- 
tium von Nashville ein 
Sprengstoffanschlag verübt 
worden, ohne dass die Täter 
bisher gefunden worden 
sind. Letzthin wurde ein 
Zweiundzwanzigjähriger, aus 


gutem Haus, der öffentli¬ 
chen Orts Hakenkreuze an¬ 
geschmiert hatte, zu einer 
Geldstrafe von 3 Dollar (!) 
verurteilt. Seine beiden 
Komplizen wurden zwar ver¬ 
haftet, nicht aber vor Ge¬ 
richt gestellt. 

In Dayton (Ohio) fahndet 
die Polizei nach einem Fünf¬ 
zehnjährigen, der in seiner 
Schulklasse eine nazistisch¬ 
antisemitische „Zelle” ins 
Leben gerufen hatte und, 
als er dingfest gemacht wer¬ 
den sollte, aus seinem El¬ 
ternhaus verschwand. Er 
wird als ein Junge von be¬ 
sonderer Intelligenz bezeich¬ 
net. Bevor er „untertauch¬ 
te”, hinterliess er seinen Ge¬ 
sinnungsfreunden ausführli¬ 
che Anweisungen zur Wei- 
terführung ihrer Tätigkeit. 

In Jacksonville (Florida) 
gründeten sieben Schuljun¬ 
gen eine ähnliche „Zelle’* 
zu antisemitischer Agitation. 
Ihr Rädelsführer ist ein 16- 


WIE ICH ES SEHE 


Du sollst es weiter sagen 


.von JEHUDA GOTTHEIMER 


Die Antisemiten haben es 
iu allen Zeiten verstanden, 
den Faktor „Unkenntnis der 
breiten Massen” sehr ge¬ 
schickt einzusetzen. Je plum¬ 
per die von ihnen aufgestell¬ 
ten Lügen gewesen sind, de¬ 
sto leichter wurden sie von 
den ahnungslosen Mitläu¬ 
fern geglaubt. Je grotesker 
die Geschichtsfälschungen 
waren, desto schneller ju¬ 
belte man ihren hohlen und 
abgedroschenen Parolen zu. 
Das war zu allen Zeiten so, 
das ' at sich, nicht geän¬ 
dert... 

Man sollte sich einmal die 
Müsse nehmen, die Metho¬ 
dik der Herren Antisemiten 
durch die Jahrtausende zu 
verfolgen. Mit wachsendem 
Erstaunen wird man fest¬ 
stellen, dass sich nichts ge¬ 
ändert hat. Das Vorgehen 
der Antisemiten kann man 
getrost auf eine einfache 
Formel bringen: sie sagen 
das, was ihnen in den Kram 
passt, was ihnen gefällt, was 
ihnen nützlich erscheint, was 
ihnen politischen Vorteil 
bringen könnte, was ihrem 
eigenen Ehrgeiz frönt und 
was ihren Zuhörern gefällt. 


Der Inhalt der einzelnen, im 
übrigen im Laufe von Jahr¬ 
hunderten oder gar Jahrtau¬ 
senden nicht sehr abwechs¬ 
lungsreichen Anschuldigun¬ 
gen und Verleumdungen, 
Verdächtigungen und Vor¬ 
würfen ist nicht entschei¬ 
dend wichtig, wenn die psy¬ 
chologischen Voraussetzun¬ 
gen nur erfüllt sind, die hier 
angedeutet wurden. Man 
braucht nur einen langen 
Blick in die Geschichte zu 
werfen, um sich von der 
Richtigkeit dieser Darstel¬ 
lung zu überzeugen. 

Einer der bekanntesten 
Antisemiten der alten Zeit 
war der römische Politiker, 
Rech, .anwalt, Rhetor und 
Schriftsteller Marcus Tullius 
Cicero, der um die Zeiten¬ 
wende lebte (106—43 v. d. g. 
Z.), und sich in einigen sei¬ 
ner Polemiken klassisch-ge- 
wordener antisemitischer 
Argumente bediente. In ei¬ 
ner seiner vielen Reden ge¬ 
fiel es dem berühmten Ci¬ 
cero, die Juden anzugreifen, 
deren Einfluss in Rom of¬ 
fensichtlich im Steigen war. 
(Ueber die Hintergründe 
dieser äusserst interessanten 


Ein Verteidiger für Eichmann 

Jerusalem. — Das 6. Büro der israelischen Polizei, 
das die Unterlagen für die Prozessierung des Nazi¬ 
spezialisten für die Ausrottung der Juden sammelt, wird 
Eichmann eine Liste von Anwälten vorlegen, die sich 
bereit erklärt haben, bei der bevorstehenden Gerichts¬ 
verhandlung in Jerusalem als sein Verteidiger zu fun¬ 
gieren. 

Sämtliche Kandidaten für die Strafverteidigung le¬ 
ben im Ausland, die Mehrzahl ir_ Westdeutschland und 
Oesterreich, doch es haben sich auch verschiedene An¬ 
wälte aus anderen europäischen Ländern für dieses 
Amt gemeldet. 

Eichmann wird die Wahl seines Verteidigers mit 
einer Ausnahme gestattet sein, d. h. die israelischen 
Beamten haben darauf verwiesen, dass keinem Anwalt 
mit einer Nazi-Vergangenheit eia israelisches Visum er¬ 
lebt werden wird. HTA) 


Entwicklung soll in diesem 
Zusammenhang nicht näher 
eingegangen werden, obwohl 
sie sehr lehrreich sind.). — 

Taktik Nr. 1 des Debatte¬ 
redners und Politikers Cice¬ 
ro: masslose Verallgemeine¬ 
rung. Das Argument ist ein¬ 
fach: alle Juden sind schuld, 
alle sind verantwortlich, alle 
haben Einfluss usw., wie das 
im Laufe der Zeiten tau¬ 
sendfach wiederholt und als 
»Beweis’ gegen die Juden zur 
Anwendung gebracht wor¬ 
den ist, bis in die letzten 
Tage. 

Cicero: Der römische Senat 
sitzt voller Juden. — Eine 
Begründung für diese sinn¬ 
lose Behauptung gab Cicero 
nicht. — 

Hitler (als weiteres Bei¬ 
spiel in der langen Reihe 
antisemitischer Hetzer, die 
auf Cicero folgten und be¬ 
wusst oder nicht bewusst 
von ihm lernten): Deutsch¬ 
land ist verjudet. — (Auch 
Hitler ist den Beweis für 
diese närrische Behauptung 
schuldig geblieben, denn 
von den 60 oder gar 80 Mil¬ 
lionen Deutschen waren we¬ 
niger als 1 Prozent Juden...) 

Taktik Nr. 2 läuft schlicht 
darauf hinaus, meist unver¬ 
standene, deswegen geheim¬ 
nisvoll wirkende Sitten und 
Gebräuche zu verspotten, 
um damit die Lacher auf sei¬ 
ne Seite zu ziehen. In die¬ 
ser Hinsicht zeichneten sich 
auch einige römische Dich¬ 
ter und Satiriker aus, denen 
allerdings antisemitische 
Motive fern gewesen sein 
dürften. Immerhin blieben 
diese „witzigen” Argumente, 
das Anspielen auf frem¬ 
de, merkwürdig anmutende, 
meist kultische oder sonsti¬ 
ge Vorschriften für den jü¬ 
dischen Lebenswandel, ins¬ 
besondere die Speisegesetze, 
ein fe-ster Bestandteil des 
antisemitischen Arsenals. 

Soweit die Antisemiten 


jähriger Gymnasiast, der in 
einer SS-Uniform zu erschei¬ 
nen pflegt. Die sieben Schü¬ 
ler sehen ihrer Aburteilung 
vor dem Jugendgericht ent¬ 
gegen. 

★ 

ELF NEONAZISTISCHE 
GRUPPEN 

Nach einer Darstellung 
die das American Jewish 
Committee kürzlich in New 
York veröffentlichte, wur¬ 
den von seinen Rechercheu¬ 
ren neonazistische Organisa¬ 
tionen in elf Städten der 
USA festgestellt. Eine die¬ 
ser Gruppen hat eine „Hin¬ 
richtungsliste” vorbereitet, 
auf der sich u. a. Präsident 
Eisenhower befindet. Nach 
der Meinung des American 
Jewish Committees handelt 
es sich in allen Fällen um 
kriminell veranlagte Jugend¬ 
liche im Alter von 13 bis 18 
Jahren, die in ihrem Treiben 
angeblich nicht von Erwach¬ 
senen gefördert werden. Das 
„Committee” beschloss, sich 
mit Berufspsychologen, So. 
zialfürsorgern, Jugendpfle¬ 
gern usw. zu beraten, um 

I dem Unwesen zu steuern. 
Di e Gegenaktion soll auf¬ 
grund eingehender Analysen 
dieser Sachverständigen „in 
j erzieherischer Einflussnah¬ 
me” bestehen. Ob diese We¬ 
ge der Abwehr ausreichen, 
steht auf einem anderen 
Blatt. 


die entsprechende Macht 
hierzu hatten, haben sie 
auch einen physischen Krieg 
gegen die Juden geführt. 
Der nazistische Ausrottungs¬ 
feldzug war nur in einem 
Umfang — wohl auch in der 
Zielsetzung — ein e letzte 
Konsequenz. Man hat Juden 
immer dort togeschlagen, 
weil sie Juden sind, wo man 
es konnte, und wo es zweck¬ 
mässig erschien. Die Juden¬ 
verfolgungen durch die Kir¬ 
che, durch die Landesherren 
oder die geduldeten Ver¬ 
folgungen durch den Mob 
wandten sich gegen die 
physische Existenz. 

Es ist interessant, dass die 
Fürsten mitunter die Juden 
aus den gleichen antisemiti¬ 
schen Gründen schützten, 
aus denen andere sie tot ge¬ 
schlagen haben. Denn die 
„Kammerknechte” waren ei¬ 
ne wichtige Geldeinnahme- 
Quelle, die man nicht ein¬ 
fach verlieren wollte, indem 
man gestattete, dass die Ju¬ 
den totgeschlagen werden. 
Hier begegnen wir aber ei¬ 
nem interessanten „Klas¬ 
sen”-Kampf um den Juden, 
zwischen dem Fürsten und 
dem einfachen Mann, der 
wie sein Kaiser den Juden 
als Freiwild ansieht. Der 
Kaiser kann aber den Juden 
nur ausbeut en und seine 
„Judensteuer” einziehen, 
wenn der Jude lebt, der ein¬ 
fache Bürger oder Bauer 
kann sich aber nur dann be¬ 
reichern, wenn der Jude tot 
ist. Man sieht, es besteht ein 
echter Konflikt um den Ju- 
den, der zwischen diesen un¬ 
seligen Kräften vegetiert 
oder stirbt, je nachdem, wel¬ 
che dieser Kräfte obsiegt. 

Durch Vorurteile, erzic- 
hungsbedingte Hassempfin- 


El Sionismo Estadounidense 

Londres. — El sionismo esiadounidense esiä "en 
una posicion desasirosa" porque le falla la unidad, 
dijo la Sra. Rose Halperin, copresidenla de la confe- 
deraeiön mundial de sionisias generales. 70 deiegados 
de 28 paises asislen a la convencion. La Sra. Halperin 
defendio energicamenle las iareas que la Organisation 
sionisla todavia iiene por delanie y expreso su enfä- 
iico desacuerdo con algunas de las epinienes expre- 
sadas por el premier David Ben Gurion, porque a los 
judios les faltan los ingredienies necesarios para apo- 
yar a Israel en momentos de necesidad y solo la orga. 
nizacion sionisla posee esos ingredienies. 

El Dr. Israel Goldsiein adviriio que una posible 
concecuencia del empeoramienio de las relaciones in- 
lernacionales puede ser "la persepcüva de dias mäs 
duros para los 3.000.000 de judios en la URSS". Recor- 
dö a los deiegados que ha sido una regia invariable en 
lo pasado que cuando la guerra fria se reavivaba. la 
vida denlro de Rusia generalmenie era mäs oprimida 
y los judios eran los primeros en sufrir. 

Subrayö que corresponde a las comunidades jucias 
y a les organizaciones en el mundo manlener vivas 
las exigencias de igualdad de Iralo hacia la minoria 
judia, para el derecho de cultivar su religion y su he- 
redad culiural y por el derecho fundamental de la mi- 
gracion. 

M. ASHER 

Zionistische Arbeit in USA 

London. — Der Zionismus in USA ist in einer “un. 
glücklichen Lage”, denn es fehlt die Einigkeit, so be¬ 
richtete Rose Halperin, Kopräsidentin der Weltföde¬ 
ration der Allgemeinen Zionisten. Siebzig Delegierte 
aus 28 Ländern, nehmen an der Konvention teil. Frau 
Halperin verteidigte energisch die Aufgaben, welche 
die Zionistische Organisation noch vor sich hat, und 
erklärte entschieden, sie sei mit einigen der von Pre¬ 
mierminister Ben Gurion ausgesprochenen Meinun. 
gen über das jüdische Volk nicht einverstanden, denn 
den Juden fehlten die nötigen Voraussetzungen, um- 
Israel in notwendigen Augenblicken zu unterstützen, 
und nur die Zionistische Organisation besitze diese Ei. 
genr*’ aften.” 

Wr. Israel Goldstein führte aus, dass eine mögli¬ 
che Folge der Verschlechterung der internationalen 
Beziehungen „die Aussicht auf härtere Tage für die 3 
Millionen Juden in Russland” sein könne. Er erinner¬ 
te die Delegierten daran, dass es in der Vergangen¬ 
heit unweigerlich die Regel war, dass bei einem Auf¬ 
flackern des kalten Krieges das Leben in Russland im 
allgemeinen stärker unterdrückt wurde und die Ju- 
den die ersten Leidtragenden waren. 

Goldstein hob hervor, die jüdischen Gemeinden 
und Organisationen in der Welt müssten die Forde¬ 
rungen auf gleiche Behandlung der jüdischen Min¬ 
derheit, das Recht zur Pflege ihrer Religion und ihres 
Kulturerbes, sowie das fundamentale Recht der Aus¬ 
wanderung lebendig erhalten. 

M. ASHER 


düngen, durch Standesdün¬ 
kel und einen fehl geleite¬ 
ten Patriotismus’ wird der 
Antisemitismus genährt. Da 
man mit einer weitgehenden 
Unwissenheit spekulieren 
darf, haben die antisemiti¬ 
schen Hetzer meistens ein 
leichtes Spiel. Deswegen 
sollten die verantwortlichen 
jüdischen Stellen immer, 
und nicht nur in Zeiten der 
Hochspannung oder der Ge¬ 
fahr, um ein e Aufklärung 
der breiten Massen über jü¬ 
disches Leben und Schicksal 
bemüht sein. Gerade im Zu¬ 
sammenhang mit den Vor¬ 
gängen um den Fall Eich¬ 
mann wurde es wieder ein¬ 
mal recht deutlich, dass 
selbst wohlmeinende Nicht¬ 
juden — und gewiss auch 
viele Juden — wenig über 
die jüngste Vergangenheit 
wussten. Mit allgemeinen 
Darstellungen und Ziffern 
allein ist die notwendige In¬ 
formation noch nicht gege¬ 
ben. 

Ohne Zweifel muss man 
heute damit rechnen, dass 
eine neue antisemitische 
Welle über manche Länder 
dahinflutet. Der Fall Eich¬ 
mann bietet hierzu nur ei¬ 
nen äusseren Anlass. Erst 
vor wenigen Monaten haben 
wir den Hassausbruch der 
enttäuschten Antisemiten er¬ 
lebt, die eine grosse Schmier¬ 
kampagne eröffneten, um 
ihre Existenz zu beweisen 
und lie eingetretene Beruhi¬ 
gung jäh zu unterbrechen. 
Damals gab es noch keinen 
Fall Eichmann. Der Kriegs¬ 
verbrecher lebte unter fal¬ 
schem Namen. Man wusste 
noch nicht, wo er sich auf¬ 
hält. Aber es gab sehr wohl 
eine antisemitische Aktion. 
Ob er daran beteiligt war, 


kann dahingestellt sein, weil 
es ohne Bedeutung ist. 

Dagegen hat man nach der 
Affaire Eichmann feststellen 
können, wohin die Spuren 
einer internationalen antise. 
mitischen Bande führen, die 
es versteht, sich hinter Bie. 
dermännem zu verstecken. 
Ahnungslose Menschen wer» 
den als Aushängeschilder be. 
nutzt, ohne zu vermuten, 
dass sie sich und ihren Na* 
men für eine der schmutzig, 
sten Angelegenheiten herge. 
ben, für die Wiederkehr na¬ 
zistischer Quertreiber und 
Hetzer, die es sich zur Le* 
bensaufgabe gemacht haben, 
Menschen gegen Menschen, 


(Schluss auf Seite 2) 


Prozess in Israel 


Rom. — Ej ne Resolu¬ 
tion zugunsten der Ab¬ 
urteilung Eichmanns in 
Israel wurde hier von dem 
Verein für italienisch¬ 
israelische Freundschaft 
gefasst. Der Verein er¬ 
klärte sich mit allen de. 
nen solidarisch, „die für 
die grössten rechtlichen 
Garantien und ein e brei¬ 
te Oeffentliehkeit bei 
dem Prozess eintreten“. 




die Verletztn 
Souveränität 
Proteste, „di 

freundschaftlicl 

Einkommen 
beiden Länden 
werden kenn er 
n 5 ,fcig- 
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Du sollst es weiter sagen 


(Schluss von Seite 1) 

und Völker gegen Völker 
auf zu. Lächeln. 

Hc. e zw eifelt niemand 
mein. aaran, was in diesen 
Blattern bereits vor vielen 
Jahrut geschrieben wurde, 
dass vj xii Buenos Aires eine 
Zentralstelle für die Wieder, 
erstehung des Neonazismus 
gegeben hat. Wir gebrau¬ 
chen c as Wort »Neonazis¬ 
mus*, obwohl wir uns alle 
darüber im Klaren sein soll¬ 
ten, dass es sich keineswegs 
um einen »neuen*, sondern 
um den alten, schäbigen, ge¬ 
fährlichen Nazismus han¬ 
delt. Hierüber schrieb jüngst 
Karl Baum, wie die IPN 
mitteden, der seinen Aus¬ 
führungen altes und neues 
Material zugrunae legt. Dort 
heisst es: „Das Dürerhaus in 
Buenos Aires war ein Zen¬ 
trum dieser Emigranten der 
Strafvcrfolgten.” Im Jahre 
1947 w T urde mit der Publika¬ 
tion einer Zeitscnrift „Der 
Weg” begonnen, die zu¬ 
nächst kein e nazistische 
Tendenz zeigte, dann aber 
Immer dreister ganz unge¬ 
schminkt Nazipropaganda 
betrieb. Gerade die „Jüdi¬ 
sche Wochenschau*’ wurde 
nicht müde, sich mit diesem 
Organ auseinanderzusetzsn, 
was uns auch eine Reihe 
anonymer Briefe und Dro¬ 
hungen einbrachte. Plötzlich 
traten die „Ehemaligen” of¬ 
fen in Erscheinung, die Ru¬ 
del und von Leers, und wie 
diese Nazigrössen heissen. 
Beinahe in jeder Nummer 
wurue die „Jüdische Wo¬ 
chenschau** zitiert, die allein 
diesen Kampf austrug, wäh¬ 
rend die anderen glaubten, 
über diese „unwichtige” Na- 
zi-Puelikation hinweggehen 
zu können. Endlich be¬ 
schwerte sich die DALA in 
einer Rücksprache mit dem 
damaligen Präsidenten der 
Republik, General Perön, 
der jedoch »bedauerte*, nicht 
eingreifen zu. können, da 
dies ge" 2 Xi die Presse- und 
Meinungsfreiheit verstossen 




Dr, FREY 
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würde, die in Argentinien 
garantiert sei (!). 

Ein aufmerksamer und in¬ 
teressierter Leser machte 
uns auf eine Veröffentli¬ 
chung in der „Jüdischen 
Wochenschau** vom Dezem¬ 
ber 1945 aufmerksam, in der 
unter dem Titel „Wo ist 
Eichmann?” auch eine ge¬ 
naue Personenbeschreibung 
gegeben und über die Tätig¬ 
keit dieses schweren Kriegs¬ 
verbrechers berichtet wurde. 
Vorher und häufig nach die¬ 
ser Publikation wurden Mit¬ 
teilungen und Berichte über 
Eichmann bekannt gegeben. 
Abe' selbst Juden vergessen 
und sind dann nicht mehr 
imstande, auf Fragen der an¬ 
deren zu antworten, die 
plötzlich erstaunt darüber 
sind, wie ein solcher Mensch 
ausgerechnet im freien Ar¬ 
gentinien Unterschlupf fin¬ 
den konnte. 

Der Fall Eichmann hat 
nicht nur wegen seiner Be¬ 
gleitumstände in allen süd- 
amerikanischen Ländern dik- 
ken Staub aufgewirbelt. 
Nicht jedes Erstaunen der 
oberen Kreise ist begründet, 
denn wenigstens einige lei¬ 
tende Persönlichkeiten muss¬ 
ten über den Umfang der 
Kriegsverbrechen informiert 
sein. Sie mussten auch wis¬ 
sen, das viele und grausame 
Kriegsverbrecher in Latein¬ 
amerika leben, denn der frü¬ 
here Abgeordnete Dr. San¬ 
tander hat in verschiedenen 
Reden und einem dokumen¬ 
tarischen Werk bis in Ein¬ 
zelheiten hierüber Rechen¬ 
schaft gegeben. Auch die 
Revolutionsregierung hatte 
Kenntnis von diesen Vor¬ 
gängen und Fakten, was 
Santander in den letzten 
Wochen immer wieder be¬ 
hauptet und hervorgehoben 
hat. 

Dass der Neonazismus ei¬ 
ne Weltgefahr darstellt, er¬ 
gibt sich aus den letzten 
Untersuchungen, die vom 
Jüdischen Weltkongress un¬ 
ter der verantwortlichen Lei¬ 
tung von Dr. Nehemia Ro¬ 
binson angestellt worden 
sind. Man muss damit rech¬ 
nen, dass eine neue Hetz¬ 
kampagne eingeleitet wird, 
wenn es nicht gelingt, die 


J. Liebling 
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destruktiven Kräfte vorher 
zu bannen. Bereits jetzt zeig¬ 
ten sich die folgenden „Er¬ 
scheinungen”: 

Am 31. Mai dieses Jahres 
entdeckte man an der Wand 
der Synagoge in Whitecha¬ 
pel (London) die Inschrift: 
„Ich will Eichmann!” — 
Unmittelbar danach de¬ 
monstrierten Anhänger der 
„Nazipartei Amerikas'* vor i 
dem Weissen Haus in Wa- 
shington mit Hakenkreuzen ! 
und Schildern, auf denen zu i 
lesen war: „Ike, hilf dabei, 
Eichmann wieder in Frei¬ 
heit zu setzen!” — Auf an¬ 
deren Plakaten wurde Israel 
beschuldigt, die internat o- 
nalen Gesetze zu brechen. — 
Ein prominenter Jude in 
Guatemala erhielt den An¬ 
ruf eines Anonymus, der 
sagte: „Wir werden die Ju¬ 
den töten, wo wir sie antref¬ 
fen, wenn sie Eichmann tö¬ 
ten.” — 

Die Vorkommnisse in Ar¬ 
gentinien sind bekannt, so- 
dass sie nicht wiederholt zu 
werden brauchen. Unter an¬ 
deren Parolen musste man 
lesen: „Tod den Juden” und 
„Wir wollen Eichmann”. — 
In der gleichen Zeitspan¬ 
ne wurde der Synagogen¬ 
wächter in Wien angerufen, 
die Synagoge werde in die 
Luft fliegen, um Eichmann 
zu rächen. — 

Die schwersten Terrorakte 
ereigneten sich in Montevi¬ 
deo, wo Bombenanschläge 
gegen Synagogen und Häu¬ 
ser jüdischer Vereinigungen 
erfolgten. Eine angeblich für 
die israelische Botschaft in 
Uruguay gedachte Bombe 
explodierte und zerriss die 
Attentäter. — 

Schliesslich wurde auch 
ein Bombenanschlag in Mia¬ 
mi (USA) verübt, £er einer¬ 
jüdischen Zeitung zugedacht 
war. — 

Die Nazikreise machten 
sich den Disput zwischen 
Argentinien und Israel, der 
bereits den Sicherheitsrat 
der UN beschäftigt hat, zu¬ 
nutze in dem Glauben, bei 
den argentinischen Behör¬ 
den Schutz für ihre subver¬ 
siven Vorhaben zu finden, 
was natürlich eine* Fehlspe-- 
kulation gewesen ist. Im¬ 
merhin wäre es gut, wenn 
alle demokratischen Kräfte 
sich in dem Bestreben zu¬ 
sammenfinden würden, ei¬ 
ne einheitliche Abwehrfront 
gegen diesen neuen An¬ 
sturm der braunen Pest zu 
schaffen. Denn nach all den 
gemachten Erfahrungen sind 
zv ar die Juden die ersten 
Opfer und die sichtbare Ziel¬ 
scheibe dieser antisemiti¬ 
schen Aktionen, die sich im 
übrigen aber gegen alle auf¬ 
bauenden und demokrati¬ 
schen Kreis e richten. Denn 


unter dem Vorwand, die Ju¬ 
den vernichten zu wollen, 
begann, auch Hitler seinen 
zweiten Weltkrieg zu dem 
ausschliesslichen Zweck, sich 
di e Welt zu unterwerfen. 
Hierfür dürften die ihm ver¬ 
bündeten Italiener am be¬ 
sten Zeugnis ablegen, die 
ebenso wie andere unter¬ 
worfene Länder unter der 
Peitsche des Nazismus gelit¬ 
ten haben. 

Während „Der Weg’* in¬ 
zwischen sein Erscheinen 
eingestellt hat, erwuchs der 
nazistischen Internationale 
in dem Schweden Einar 
Aberg ein unerwartet tat¬ 
kräftiger Helfer, der seine 
antisemitische Hetzpropa¬ 
ganda durch die Post in al¬ 
le Länder lanziert. Offen¬ 
sichtlich ohne jedes System 
werden Adressen ausfind'g 
gemacht, unter denen sich 
natürlich auch ungewollt 
manche Juden befinden, die 
dann plötzlich das Material 
Abergs in einem Briefum¬ 
schlag erhalten. Nicht alle 
diese Briefe kommen aus 
Schw tn, was beweist, dass 
Aberg in vielen Ländern 
seine Agenten beschaffst, 
in einem neuen Pamphlet 
greift Aberg mit vehementer 
Unverschämtheit den Jüdi¬ 
schen Weltkongress an, den 
er als das Zentrum des Ju¬ 
dentums in seinem Kam; f 
um die Weltherrschaft be¬ 
zeichnet. In dieser Zusam- 
mei-i^ng werden de- schwe¬ 
dischen Regierun; Vorwürfe 
gern ach L, dass sie die Abhal¬ 
tung einer Tagung des Jü¬ 
dischen Weltkongresses im 
vergangenen Jahr in Stock¬ 
holm gestattet habe. (Wie 
erinnerlich, hatte die schwe¬ 
dische Regierung sogar das 
Parlament für diese jüdische 
Weltkonferenz zur Verfü¬ 
gung gestellt). 

Die antisemitischen Be¬ 
schuldigungen, die Aberg 
erhebt, sind immer die glei¬ 
chen. wie gesagt von Cicero 
bis Aberg... Nicht hierüber 
soll nochmals gesprochen 
werden. Wohl aber muss 
man die Haltung der schwe¬ 
dischen Regierung einer er¬ 
neuten Prüfung unterziehen, 
die sich einem Verbot der 
Abergschen Briefversände 
mit dem Argument wider- 
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setzt, dass das Postgeheimnis 
nicht verletzt werden dür¬ 
fe. Der Hinweis auf die Ant¬ 
wort Peröns, er könne den 
„Weg 4 * nicht verbieten, weil 
dies gegen die Pressefrei¬ 
heit verstösst, liegt allzu 
nahe, obwohl wir durchaus 
die völlig anders gearteten 
Motive der schwedischen 
Regierung zu würdigen wis¬ 
sen. Aber es kommt doch 
schliesslich nicht nur auf 
Motive an. Entscheidend ist 
und bleibt der Effekt. 

Unter dem Schutz des 
Postgeheimnisses, das nicht 
verletzt werden darf, kann 
einer der grössten Hetzer 
seelenruhig sein Handwerk 
treiben. Im übrigen müsste 
doch die schwedische Re¬ 
gierung auch andere Hand¬ 
haben zu einem Vorgehen 
gegen Aberg haben, der 
doch nicht allein postalische 
Bestimmungen missbraucht 
sondern gegen internationa¬ 
le Vorschriften verstösst, 
vielleicht auch gegen die 
schwedischen Gesetze, in¬ 
dem 'r zum Völkerhass auf¬ 
reizt. 

Neben e i ne r gross ange- 
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legte.. Aufklärungsarbeit, die 
von jüdischer Seite zu lei¬ 
sten ist, wird es erforder- . 
lieh sein, dass sich die de¬ 
mokratischen Regierungen 
mit dem erneut auf treten¬ 
den Phänomen eines welt¬ 
weiten Antisemitismus be¬ 
schäftigen und die erforder¬ 
lichen Mittel anzuwenden 
um dieser — nicht nur den 
Juden — drohenden Gefahr 
zu steuern. Jetzt ist es noch 
Zeit. 
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Was die Israelis denken 


Gewisse Folgerungen — 
nicht alle tröstlich — lassen 
eich wohl jetzt schon aus 
den gedanklichen und ge- 
tfühlsmässigen Aeusserungen 
ableiten, die die Aufspürung 
und Ergreifung von Adolf 
Eichmann in Argentinien 
durch jüdische Freiwillige 
und seine bevorstehende Ab- 
urteilung in Israel in der 
ganzen Welt hervorgerufen 
haben. 

Es war zu erwarten, dass 
das allgemeine Interesse zu 
den verschiedenartigsten Re¬ 
aktionen und Beurteilungen 
führen würde. Hier haben 
wir schliesslich einen Fall, 
der in ganz ungewöhnlicher 
Weise atavistische Vorurtei¬ 
le aufrührt, aber auch die 
besseren Instinkte erweckt, 
ein Fall, der leider die 
krankhafte Neigung fördert, 
Israel im Unrecht zu finden, 
jedoch auch den tiefen, aber 
selteneren Sinn für rechts- 
mässige Vergeltung erregt, 
wir werden noch weiteren 
Witterungsänderungen ge¬ 
wärtig sein müssen; hinter 
dieser Unbeständigkeit aber 
kann man schon di e Unbe¬ 
haglichkeit gewisser Kreise 
spüren, die eifrig bemüht 
sind, ihr Schuldbewusstsein 
durch formalistische Ankla¬ 
gen gegen ungeladene Ver¬ 
treter einer elementaren Ge¬ 
rechtigkeit zu besänftigen, 
die sie selbst nur zu lange 
ausser acht gelassen haben. 

ALLGEMEINE 

BEFRIEDIGUNG 

Zunächst herrschte eine 
fast ungeteilte Befriedigung 
darüber, dass ein Massen¬ 
mörder, ein Meister des Ver¬ 
brechens, zur Strecke ge¬ 
bracht worden war. Man 
war voll des Lobes für die 
Juden im allgemeinen und 
Israel im besonderen; man 
beglückwünschte sie für die 
unglaubliche Geduld und 
Geschicklichkeit, womit die¬ 
se unbarmherzige Verfol¬ 
gung durchgeführt worden 
war. Der Rest der Gesell¬ 
schaft, die zwar in der Ver¬ 
gangenheit einiges, aber 
durchaus nicht alles für ei¬ 
ne endgültige Bestrafung ge¬ 
tan hatte, die Endaufgabe 
engstirnig weiter vermied, 


von MAX NUROCK, Jerusalem 


wobei man das jüdische 
Märtyrertum unter Hitler 
wohlwollend erwähnte und 
es für unbedingt richtig 
hielt, dass die Juden in Is¬ 
rael Justiz an Eichmann 
üben. Es fehlte auch nicht 
an Einsicht in die Unerbitt¬ 
lichkeit und Unablässigkeit 
des inneren Zwanges, der 
die jüdischen Freiwilligen 
dazu trieb, sich endlich 
Eichmanns zu bemächtigen, 
eines inneren Zwanges, der 
bei diesen Männern, denen 
das grimmige Vorhaben ei¬ 
ner ganzen Nation anver¬ 
traut war, wohl viel eher zu 
entschuldigen ist als eine 
formalistische Haltung, wie 
sie ganz unpersönliche De¬ 
tektive in der Frage der Be¬ 
einträchtigung territorialer 
Rechte eingenommen hätten. 

Dann kam eine neue Wen¬ 
dung. Es erfolgte das un¬ 
verhältnismässig starke Be¬ 
tonen der Entführung, der 
Verletzung der argentini¬ 
schen Souveränität. Es kam 
die scharfe und überraschen¬ 
de Note Argentiniens an Is¬ 
rael. Nunmehr wird viel 
dialektische Mühe an die 
Gegenüberstellung von na¬ 
tionaler und internationaler 
Rechtsprechung gewandt; 
immer mehr rät man dazu 
— aus ehrlicher Sorge für 
Israel, möchte man hoffen — 
Eichmann in einem anderen 
Land vor Gericht zu stellen. 

Manche lassen durchblik- 
ken, dass Israel zu sehr Par¬ 
tei sei, um unparteiisch zu 
richten. Sicherlich ist Israel 
Partei. Wie hätte man sonst 
das Aeusserste getan, um 
Eichmann vor ein israeli¬ 
sches Gericht zu bringen? 
Viele haben auch behauptet, 
dass selbst der Tod für den 
schuldig gesprochenen Eich¬ 
mann nicht die gebührende 
Strafe wäre, so armselig sei 
sein Leben, um alle die Le¬ 
ben zu vergelten, die er auf 
dem Gewissen hat. Aber 
wenn selbst sein Tod keine 
völlige Gerechtigkeit dar¬ 
stellt, was braucht man dann 
zu befürchten! Welches 
Unrecht mag Israel ihm an¬ 
tun, wenn er tatsächlich der 
Organisator dieses gewalti¬ 


gen 

ist? 


Märtyrertums gewesen 
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ZEITGEMAESSE 

MAHNUNG 

Ben Gurions edle Bot¬ 
schaft an den Präsidenten 
Frondizi war eine zeitgemä- 
sse Mahnung daran, was die¬ 
ser Schlusspunkt für die ge¬ 
samte Menschheit bedeutet. 
Kann es angesichts der sechs 
Millionen erbarmungslos hin- 
gerichteter Menschen, ange¬ 
sichts der stillen, tiefen 
Trauer von Millionen Ange¬ 
höriger — kann es da sub 
specie aeternitatis wirklich 
eine andere als eine gross- 
mütige Auffassung des Bru¬ 
ches internationaler Normen 
geben, die nicht für derartig 
beispiellose Fälle aufgestellt 
worden sind? 

Die Wunde, die Eich¬ 
manns teuflischer Auftrag 
der jüdischen Seele zuge¬ 
fügt hat, wartet auf ver¬ 
ständnisvolle Linderung. Ar¬ 
gentinien wird bestimmt die 
Aufopferung jener Männer 
erfassen und verzeihen, die 
es sich vorgenommen haben, 
Eichmann vor jüdische Rich¬ 
ter im jüdischen Staat zu 
führen. Es wird sicherlich 
den hohen ethischen Wert 
ihrer Aufgabe und den un- 
bezwinglichen moralischen 
Drang, der sie bewegte, an¬ 
erkennen. 

GERICHTSBARKEIT 
STRENG BEWAHRT 

Soweit wir es in Isarel 
der Weltpresse entnehmen 
können, ist dieses der 


Wunsch der öffentlichen 
Meinung. Die Art, wie man 
Eichi~anns habhaft gewor¬ 
den ist, rechnet überhaupt 
nicht im Vergleich zu der 
unsagbaren Ungeheuerlich¬ 
keit seiner Verbrechen. Im 
übrigen wird die These der 
israelischen Gerichtsbarkeit 
durch eine ganze Reihe 
kompetenter Entscheidungen 
auf dem Gebiet des interna¬ 
tionalen Rechts unterstützt. 

Es war vorauszusehen, dass 
der Ausgang der Debatte im 
Sicherheitsrat., die Argenti¬ 
nien verlangt hatte, und die 
wohl von den Grossmächten 
als recht unerwünscht und 
unnötig betrachtet wurde, 
diese weitverbreitete Mei¬ 
nung widerspicgeln und ei¬ 
ne richtige Einschätzung des 
so wesentlich gerechten und 
so leich. zu rechfertigenden 
Verhaltens Israels und sei¬ 
ner Beweg' r inde mit sich 
bringen würde. So ist es 
auch gekommen, zweifellos 
zur un erhohlenen Erleich, 
terung der Bühne wie des 
Publikums. Jetzt ist die 
Möglichkeit gegeben, der 
verletzten Würde Argenti¬ 
niens auf normalem diplo¬ 
matischen Wege Genüge zu 
tun. Die Worte, mit denen 
der argentinische Delegierte 
seinen formalen Protest ein¬ 
reichte, geben zu der Hoff¬ 
nung Anlass, dass die schöne 
und wertvolle Freundschaft, 
die so schnell zwischen Ar¬ 
gentinien und Israel aufge¬ 
blüht ist, unberührt bleibt, 
und dass Israels vitale Inter¬ 
essen auf dem weiten süd¬ 
amerikanischen Kontinent 
keine - Schaden erleiden wer¬ 
den. 


Vor neuen Nazi-Aktionen? 


Wien. _ Die 1PN berich¬ 
teten in einer ihrer letzten 
Ausgaben (Nr. 159 vom 17. 
Juni) über einen anonymen 
Drohbrief mit der Parole 
.,Rache für Eichmann”. Die 
Drohung galt dem Stadttem¬ 
pel in der Seilenstettengas- 
se. 

In den Abendstunden des 
1. Juni wurde in kurzen Ab¬ 
ständen das Spital der Kul- 
tusg'emeinde in der Seegasse 
sechsmal angerufen: „Das 
Haus geht in zehn Minuten 
in die Luft.” 

Bei der Kultusgemeinde 
sind in letzter Zeit ausser¬ 
dem mit nazistischem Agi* 
tationsmaterial reichlich ver. 
sehene Drohbriefe angekom¬ 
men. In einem dieser Briefe 
heisst es: „SS Obersturm¬ 
bannführer Eichmann ist 
und wird immer unser Ka¬ 
merad bleiben. Wir sind ge¬ 
wöhnt, Kameraden nicht im 
Stich zu lassen oder schwer 
zu rächen. — Denkt daran, 
wir sind nicht to ! Wir kom¬ 
men wieder! — Wir warten 
nicht mehr lange!” 

Unterzeichnet sind die 
Drohbriefe von einem „in. 
ternationalen SS - Geheim¬ 
bund”. Einer der Briefe 
weist den Abdruck eines an¬ 
scheinend alten Nazirund¬ 
stempels aus. 

Ein Sprecher der Kultus¬ 
gemeinde sagte zu den ver¬ 
schiedenen Drohungen: „Da 
wir ziemlich genaue Kenner 
der Methoden der Neonazis 
sind, glauben wir nicht, dass 
es sich um „dumme Strei¬ 


che” handelt Dies ist viel¬ 
leicht der Beginn neuer ge¬ 
lenkter Aktionen unter der 
Parole „-Rache für Eich¬ 
mann”. 

Die über unsere offiziellen 
Mitteilungen hinausgehen¬ 
den, sensationsartig aufge¬ 
machten Meldungen in der 
..Kronen-Zeilung” vcm 16. 
Juni und der „Weit a.m 
Montag” vom 20. Juni ent¬ 
sprechen in keiner Weise 
den Tatsachen. (IPN) 


DIE RICHTIGEN BEISAMMEN 


Linz. — Der „Ring volks- 
und heimattreuer Verbände 
in Oestereich” bildete eine 
Aktionsgemeinschaft. Es ist 
interessant festzustellen, 
welche Mitglieder diesem 
Ring angehören. 

Neben der „Freiheitlichen 
Partei Oesterreichs” (FPOe) 
stellt die „Wohlfahrtsverei¬ 
nigung der Glasenbacher”, 
die „Kameradschaft IV” 
(SS) und der „Schutzver¬ 
band ehemaliger Arbeits¬ 
dienstangehöriger” (RAD) 
sozusagen den inneren Kern 
des Ringes dar. Daran glie¬ 
dern sich: „Akademikerver¬ 
band Oberösterreichs”, „All¬ 
gemeiner Turnverein Linz”, 
„Heimkehrerverband”, „Hei¬ 
matgruppe der Riesenge¬ 
birgler”, „Linzer Singakade¬ 
mie Frohsinn”, „Neuer Bund 
Wandervogel”, „Oberöster¬ 
reichischer Landeslehrerver¬ 
ein”, „Ruderverein Ister”, 
„Landesdelegierten- Konvent 
der freiheitlichen Mittel¬ 
schul . Korporation”, die 
,Kärntner Landsmannschaft’ 
und die „Arbeitsgemein¬ 
schaft selbständiger Kame¬ 
radschaf tsverbände”. 

Die lange Liste der Mit¬ 
glieder dieses Ringes, unter 


welchen sich Lehrer und 
Schüler neben den „Glasen¬ 
bachern” und der Kamerad¬ 
schaft der SS befinden, soll¬ 
te zu denken geben, insbe¬ 
sondere, wenn man berück¬ 
sichtigt, welchem Einfluss 
ein Teil der Jugend ausge¬ 
setzt ist. * 

So kann es auch nicht 
wunder nehmen, dass Seiner¬ 
zeit in Linz gegen die Auf¬ 
führung des Stückes „Das 
Tagebuch der Anne Frank” 
demonstriert wurde. (IPN) 


Restposten 

in Herrenkleidung in 
den letzten Tagen 
unseres Ausverkaufs 
mit 50 Prozent Ra¬ 
batt. Weitere Posten 
Herrenkleidung mit 
35 Prozent Rabatt. 

LAVALLE 870. T. E. 35-1110 


INDUSTRIAS YUVENA S. A 

Fabrica de calzado y zapatillas 


B^SCftNSe Mt* 



ANDONAEGUI 1270 Buenos Aires 
T. E : 51 - 4810 


, 13k 


Uebertritt zum 
Judentum 

Tel Aviv. — Eine junge 
Holländerin, deren Eltern 
durch die Nazis getötet wur¬ 
den, weil sie Juden Schutz 
gewährten, befindet sich 
seit seit Jahren im Kibbuz- 
’Lave, einer von der Bachad- 
gruppe begründeten religiö¬ 
sen Siedlung. Sie stellte 
jetzt den Antrag auf Kon¬ 
version, der vom zuständi¬ 
gen Rabbiner befürwortet 
wird, jedoch noch der Zu¬ 
stimmung des Oberrabbi¬ 
ners bedarf. Ihre jüdischen 
Kenntnisse sind sehr gross. 
(AWZ) 
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Bei den Samaritanern 


Auch die Samaritaner 
rechnen nach Mondjahren* 
ei e glichen ihren Kalender 
aber anders aus, als wir mit 
unserem zweiten Adar. Da¬ 
durch ergeben sich oft gros¬ 
se Berechn an^-Unterschie- 
de in .er Fixierung der Fei¬ 
ertage zwischen uns und 
ihnen. Nur einmal in acht 
Jahren fallen unsere Feier¬ 
tage mi den ihren zusam¬ 
men. In diesem Jahre, 1930, 
fiel z. B. der Pessachanfang 
der Samaritaner auf den 7. 
April, wahrend, unser Se- 
der-Abend am 11. April 
stattfand. So erhob sich 
diesmal vier Tage vor un¬ 
serem Pessach am Berge 
Gerisim der Rauch des Op¬ 
fers ir den nächtlichen Him¬ 
mel. 

Es ist eines der interes¬ 
santesten Völkchen unserer 
gewiss abwechslungsreichen 
Erde, das da als letzter Rest 
grauer Vorzeit zwischen 
Ebal, dem Unglücksberge, 
und dem gesegneten Berge 
Gerisim in Nablus (-Sichern) 
sitzt. In einem eigenen Vier¬ 
tel wohnen sie zusammen 
mitten unter den Arabern. 
Vor der Staatsgründung und. 
der Teilung des cisjordani- 
schen Bandes und bevor es 
die blutigen Unruhen noch 
immöglich machten, wohnte 
ick — vor nunmehr über 
einem Dutzend Jahren — 
dem I essach-Opfer der Sa¬ 
maritaner bei. Es war lehr¬ 
reich und interessant, einem 
ihrer Priester zuzuhören, der 
ein a**er Bekannter von frü¬ 
heren Besuchen her, gerne 
über alle Fragen Auskunft 
gab. 

Man erzählte mir, dass die 
Familie des Hohen Priesters 
ihren Stammbaum direkt bis 
auf Pinchas, indirekt also 
auf unseren Hohen Priester 
Aaron zurückführe. Diese 
£inie ist, wie ich nachher 
berufenem Munde erfuhr 
bereit vor Generationen 
^usgestorben.Der Hohe Prie¬ 
ster, mit dem ich damals 
»rach, führt seinen Stamm¬ 
baum „nur“ auf Ariel, den 
Onkel Aarons zurü-ck. 

Es ist nicht leicht, Jude 
9 U sein. Noch schwerer aber 
ist es, Samaritaner zu sein. 
Davon z-eugt schon die Ge¬ 
schichte dieses e inst grossen 
«jld kriegerischen Volkes. 
Nach Zerstörung des Salo¬ 
monischen Tempos blieb ein 
Teil des Volkes im Lande, 
\md als die Wiedereinwan- 
rung erfolgte, wurden die 
lomronim“ oder „Scbom- 
die sich an der Wie- 
^errichtung des Tempels 
eiligen wollten, von Esra 
&d Nehemia zurückgewie- 
So begann der Kampf 
irischen uns und ihnen, der 


von 3IEIJR FAERBER, Tel Aviv 


ßi£h durch Jahrhunderte 
hinzog und vielt Opfer ge¬ 
fordert hat. Da Ihutn das 
Heiligtum ir. -Jerusalem ver¬ 
schlossen blieb* bauten sie 
einen eigenen Tempel auf 
dem Berge Gerisim, und ih¬ 
re Tradition verlegte nun 
auch den Schauplatz vieler 
heiliger Erinnerungen dort¬ 
hin, darunter auch den Op¬ 
fergang Abrahams mit Isaak. 
Während der fast zwei Jahr¬ 
tausende unserer Galut blie¬ 
ben die Samaritaner im 
Lande, wohnten zu Füssen 
des Gerisim un^ an man¬ 
chen anderen Orten Palästi¬ 
nas. Die eingewanderten 
Araber wurden in Kleidung 
und Brauchtum vielfach von 
ihnen beeinflusst, haben an¬ 
dererseits aber auch einen 
guten Teil der Schuld an der 
Dezimierung des Volkes. 

Nach dem Verhältnis zu 
den Arabern befragt, erklär¬ 
te mir der Priester, dass es 
im Vergleich zur Einstellung 
euro. äischer Völker zu den 
Juden durchaus erträglich 
sei. 

Heute beträgt die Gemein¬ 
de insgesamt etwa 27Ö See¬ 
len und ist seit der neuen 
jiidi chen Einwanderung und 
der damit verbundenen He. 
bimg der wirtschaftlichen 
Verhältnisse im Lande wie¬ 
der im Steigen begriffen. 
Etwa 12o Samaritaner woh¬ 
nen noch in Nablus, etwa 
120 in Cholon bei Tel Aviv, 
wo auch eine neue Synago- 
1 im Bau ist, und etwa 30 
leben verstreut in verschie¬ 
denen Orten in Israel. Hier 
besucht die Jugend hebräi¬ 
sche Schulen und ist von 
den israelischen Kindern 
nicht zu unterscheiden. Die 
hebräische Samaritaner- 
Schule in Nablus musste 
wähl md der Unruhen 
1936—39 gesperrt werden, 
und dort besuchen die Sa¬ 
maritaner-Kinder nun arabi¬ 
sche Schulen. 


DIE RELIGION DER 
SCHOMRONIM 
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Buch Josua vererbt sich bei 
ihnen seit grauer Vorzeit 
ihre eigene Chronik. Ihre 
Gebete sind hebräisch und 
beinhalten ähnlich unserer 
Liturgie Bibel-Zitate und 
Benedeiungen Gottes, sowie 
MessiasJSehnsucht und Gna- 
den-Bitten. Ihre Gebebstel- 
lung ist der dreifachen mo¬ 
hammedanischen ähnlich, 
während ihr Bethaus mit 
Thora-Schrein, orientalischen 
Matten und Gebetteppichen 
zwischen Orient und Okzi¬ 
dent liegt. Es klingt nicht 
unwahrscheinlich, wenn sie 
behaupten, die Mohammeda¬ 
ner hätten die Gebetstellung 
die durchaus unsere ur¬ 
sprüngliche gewesen sein 
kann, von ihnen gelernt. 

Sie beobachten die Speise¬ 
gesetze strenger als wir Ju¬ 
den, und warten nach Ge¬ 
nuss milchiger Speisen drei 
Stunden auf fleischige, 
nach fleischigen Speisen 
sechs Stunden auf milchige. 

Bar Mizwa mit dreizehn 
Jehren kennen sie nicht, — 
denn bereits mit der Be¬ 
schneidung wird das Kind 
vollwertiges Mitglied im 
Glauben, mit allen Rechten 
und Pflichten. So fasten am 
Jom Hakippur auch die klei¬ 
nen Kinder. Die jüdischen 
Feiertage gelten auch bei 
ihnen, abgesehen von Purim 
und Chanukka, die ja ihren 
Ursprung erst nach Zerstö¬ 
rung des Salomonischen 
Tempels haben. 


Die Samaritaner halten die 
Fünf Bücher Moses heilig, 
anerkennen sonst aber vom 
jüdischen Schrifttum nur das 
Buch Josua. Ihre Schrift er¬ 
innert an das archaische 
Aussehen des hebräischen 
Alphabets. Den Sabbat be¬ 
obachten sie aufs strengste. 
Sie beten einmal au Eingang 
des Sabbats, treffen sich ein 
.zweites Mal um 4 Uhr früh, 
Im Monat Nissan sogar um 
drei Uhr früh, und beten bis 
8 Uhr, dann noch ein drittes 
Mal um 12 Uhr mittags für 
weitere zwei Stunden. Aus¬ 
ser der Thora und dem 


DAS PESSACH.OPFER 

Am 10. Nissan beginnen 
die Samaritaner, auf den 
Berg Gerisim hinaufzuzie- 
hon, schlagen Zelte auf und 
übersiedeln alles, was sie 
zum Leben benötigen, hin¬ 
auf, denn sie bleiben minde¬ 
stens zwölf Tage lang oben 
auf ^era kahlen Berg. Nun 
werden sieben reine und ge¬ 
sunde Lämmchei- für die 
sieben Familiengruppen aus¬ 
gesucht, gekauft, bewacht 
und täglich gewaschen, und 
am 14. Nissan geht endlich 
das Opfer vor sich. Die 
transjordanischen Behörden 
gestatten den meisten An¬ 
tragstellern den Grenzüber¬ 
tritt, damit sie ‘an der Zere¬ 
monie teilnehmen können. 

Mit mir zusammen wa¬ 
ren damals viele Neugierige 
aus dem ganzen Lande dort¬ 
hin gewandert, um das ei¬ 
genartige nächtliche Schau¬ 
spiel zu gemessen, wie noch 
noch jetzt, in unserer mo¬ 
dernen Zeit, das alte Pes- 
sach-Opfer nicht etwa sym¬ 
bolisch durch Gebete abge¬ 
löst, sondern tatsächlich ge¬ 
schlachtet und an Ort und 
Stelle, wie seinerzeit unser 
Pessachopfer dargebraeht 
und verzehrt wird. Die Maz- 
zot sind dünn, gross und 
biegsam wie ein mittleres 
Tischtuch und entsprechen 
keineswegs unserer.- europäi¬ 
schen Geschmack, aber sie 
haben dafür mehr histori¬ 
sche Wahrscheinlichkeit für 
sich als die unseren. 

Rings um den nicht allzu 
grossen Platz war ein Stein- 
wall aufgerichtet der eine 
Uisnzäumung von Strik¬ 
ten stütze, die von Polizi¬ 
sten aufgerichtet worden 
war, damit die wenigen zu- 
gelassenen Ehrengäste, die 
dieses Schauspiel geniesesen 
wollten, nicht gestört wür¬ 
den. Und rings um den, von 
den Polizisten mit Müh und 


Not, mit Grobheit und Ge¬ 
walt verteidigten Platz 
drängten sich die Einwohner 
von Nablus, die arabischen 
Kinuer mit ihrer. Gsusc-n- 
jungenmanieren und die vie¬ 
len Touristen, die von aJler- 
lei Reisebüros hierher ge¬ 
führt worden waren. 

Im Inn c rn des gehcil.gten 
Platzes aber rötete inzwi. 
sehen das flackernde Feuer 
die Gesichter der urabers te¬ 
ilenden mit lauter St.mme in 
orientalisch-monotonem Ton¬ 
fall betenden Gemeinde. In 
einiger Enlfernu; ^ standen 
im Kreise die stummen Zu¬ 
schauer, höhere englische 
Regierungsbeamte und son¬ 
stige Ehrengäste. Die Einla¬ 
dung des Hohen Priesters 
wurde von den den Zugang 
bewachenden englischen Po¬ 
lizisten gleich nichts geach¬ 
tet. Wer Zutritt zu der Zere¬ 
monie haben wollte, brauch¬ 
te e‘ „Permit“ von der Po¬ 
lizei. Draussen drängten sich 
Juden, Christen und Moham¬ 
medaner. Erst später, als die 
Ehrengäste, des Schauspiels 
müde geworden, weggegan- 
gen waren, Hessen die Poli¬ 
zisten einzelne Zuschauer 
unter den Stricken hin- 
durchschlüpfen oder über 
den Steinwall klettern. Und 
da standen sie nun, die Tou¬ 
risten, bestaui ten verwun¬ 
dert die verschiedenen An¬ 
lagen des Platzes, und es 
berührte jeden irgendwie 
ein innerer Schauer, wie ei¬ 
ne aus dem Unterbewusst¬ 
sein aufgetauchte Erinne¬ 
rung an längst vergangene 
Zeiten der eigenen Reli¬ 
gionsgeschichte. 

Wenn wir uns zwischen 
den Zelten mi den Kindern 
unterhielten, «o freuten wir 
uns aufrichtig, das? die in 
unseren europäischen Schul¬ 
büchern gelehrte Meinurg, 
dieses Völkchen sei im Aus¬ 
sterben begriffen, überholt 
und längst durch gesunde 
Lebenskraft und optimisti¬ 
schen Lebenswillen ver¬ 
drängt erscheint. 






Am 7. Sivan 5720 jährte 
sich .um 200. Male der To¬ 
destag von RabLi Israel Baal 
Sehern Tow, der unter dem 
Namen „der Beseht“ bekannt 
geworden ist, des Begrün¬ 
ders der chassidischen Be¬ 
wegung. Dieser Gedenktag 
ruft ein erneutes und inten¬ 
sives Interesse an dieser ro¬ 
mantisch - religiösen Bewe¬ 
gung hervor, die in den An¬ 
nalen unserer Geschichte so 
tiefe Spuren eingegraben 
hat. Wenig, wenn überhaupt 
etwas, Ist bisher indessen 
über den tiefen Drang der 
Chassidim nach Zion ge¬ 
schrieben worden. Und doch 
war Erez Israel der Mittel¬ 
punkt chassidischen Den¬ 
kens, nicht nur als Stätte 
der frühen Blüte unseres 
Volkes, sondern als das 
Land, das durch seine Ein¬ 
zigartigkeit dazu bestimmt 
ist. den Charakter des aus¬ 
erwählten Volkes auf der 
seiner heiligen 
formen. Dieser 
ist es. den die 
von der kabbali¬ 
stischen Schule des Rabbi 
Is3sc Luria und Rabbi Haim 
Vital entnommen haben, 
welche in Sated zwei Jahr¬ 
hunderte vor dem Aufstieg 
der Bewegung in Blüte war. 
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Grundlage 
Lehren zu 
Gedanken 
Chassidim 


TIEFE SEHNSUCHT 


Rabbi Israel Baal Sehern 
Tow und seine Schüler wur¬ 
den durch kabbalistische 
Lehren ar.gefeuert, Pilger¬ 
fahrten ins Heilige Land zu 
unternehmen, welche spora¬ 
disch Anfang des 18. Jahr¬ 
hunderts einsetzten. Der 
Beseht, der auf der mysti¬ 
schen Philosophie Lurias 
fusste, war der Ansicht, dass 


MUSIK IN BUEKOS AIRES 

i k 


PETER MAAG MIT 
RUNDFUNKORCHESTER 


auch langanhaltenden 
plaus eintrugen. 


Ap- 


Unter den Auspizien der 
Schweizer Gesandtschaft 
fand zu Gunsten der von 
dem Erdbeben in Chile Be¬ 
troffenen unter Mitwirkung 
dieser Künstler im Colon 
ein Konzert vor g] iicklicher- 
weise völlig aus verkauftem 
Haut statt. Der gediegene 
Bingent bot mit dem unter 
ihm bestens eingespielten 
Orchester eine untadelige 
„Präger“ Symphonie yon 
Mazart (KV. 504 d-dur) und 
eine zündende „Fünfte“ von 
Beethoven. Das Konzert 
hatt € eine besonders intime 
und -nteressame Note durch 
das Mozart'sche „Adagio und 
Rondo KV Sir für Celesta 
(von Maag magistral konzer¬ 
tierend betreut), Flöte (Ser¬ 
gio Feidman), Q*>oe lAlfredo 
Perona), Bratsche (I, Risset- 
ty) und Cello (Walter Pra- 
tesü. Ls wurde ia besten 
Sinn muzartiscij musiziert. 


BERNARD MICKELIN 


Ausserdem hörten wir die 
entzückenden sechs deut¬ 
schen Tänze von Mozart, 
die Maag und seinem Orche¬ 
ster. wie alle anderen Stücke 


Seit mehreren Jahren be¬ 
suchte uns dieser ausge¬ 
zeichnete französische Vio¬ 
loncellist nicht mehr. Sein 
Rentree stand unter denk¬ 
bar günstigem Stern. Die 
schöne Sonate g-moll von 
Henry Eccles leitete zu den 
sieben Variationen über ein 
The aus Mozarts „Zau¬ 
berflöte“ von Beethoven und 
dessen Sonate No. 3, g-dur, 
op. 69 über. Michelin und 
sein wie stets anpassungs¬ 
fähiger Begleiter Alfredo 
Rossi am Flügel boten ein 
wundervolles, ungetrübtes 
Zusammer.spiel, dass sich in 
der Sonatine von Francoise 
Francoeur, der „Suite Popu¬ 
lär Espanola“ von Manuel 
de Palla und dem Allegro 
Appassionato, op. 43 von 
Saint Sa s bestätigte. 

Das begeisterte Publikum 
dass dem grossen Cellisten 
hingerissen lauschte, ver¬ 
langte mehrere Zugaben, die 
bereitwillig gewährt wurden 
und immer neuen Applaus 
hervorriefen. C—n 
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die Bewegung na( 
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die Erlösung der Scheehina 
vom Exil eine Vorbedingung 
für die Erlösung des Volkes 
Israel ist, Das Heilige Land 
war daher Gegenstand der 
tiefsten Sehnsucht für ihn, 
und die chassidisehe Lehre 
ist voll von Legenden über 
seine Versuche, die gewagte 
Reise zu unternehmen. Es 
wird erzählt, dass der 
Beseht bis Konstantinopel 
gekommen ist, aber dass ihn 
dann widrige Umstände zur 
Rückkehr gezwungen haben. 

Aehnliche Versuche wur¬ 
den on den Schülern des 
Beseht unternommen, beson¬ 
ders von Rabbi Pinchas von 
Koretz und Rabbi Schneur 
Zalman von Ladi, dem 
Gründer der Chabfead-Ee- 
wegung im Chassidismus, 
mit der Absicht, die chassi- 
dische Ideologie in Erez Is¬ 
rael zu verbreiten. Auen sie 
waren an der Erreichung ih¬ 
res Zieles verhindert. Ande. 
ren bekannten fnitren chas¬ 
sidischen Führern gelang es 
indessen, ihr Sehnen zu ver¬ 
wirklichen. Der erste unter 
ihnen war Rabbi Gerschon 
Kitower, Jchwager des 
Beseht, der sich 7747 in He¬ 
bron niederliess, und der, 
angesichts seines Ruhmes 
als Talmud- und Kabbala- 
Gelehrter, mit Eegeisterung 
empfangen und zun. Leiter 
der Gemeinschaft gewählt 
wurde. Nachdem &r dieses 
Amt sechs Jahre bekleidet 
hatte, übersiedelte er nach 
Jerusalem, wo er 1762 starb. v|eü, dass sie kar 

SIE TP.CTZTEN * 

<^ahr EN fcr 

Rabbi Gerschons fruchtba- gründen. Sie 
re Tätigkeit in de* Verbrei- Reichtum 

tung chassidischer Philoso- UQ< * hof: 

phie in Erez Israel veran- ihien durch die 
lasste viel« cuassidische "Beziehungei 
Führer in der Diaspora, eine Ant Voi 
P ilgerfahrt ins Heilige Land * teh das Stud 
zu unternehmen. Im Jahre r e möglich seir 
1764, vier Jahre nach dem f» in die Gehe 
Tode des Beseht, gelang es Rubens einzu 
einer Gruppe von 30 Man- Ihre Heise, 
nern und Frauen, unter An- • Monate dauerte 
führung der älteren Schüler ^Gefahren und 
des Lescht, Rabbi Nachman Jreisten in e in< 
von Horodenko und Rabbi r waren gänzlich 
Mencel von Premyslan, die lT Winde ange 
KListe Jaffas am Abend des Sf^cklicher 
Rosch Haschana-Festes zu Ifesetä. In 
erreichen. Die Araber ver- Bfaken nur W 
boten die Landung, und sie - ^Verbrecher au 
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blieben an Bord bis zum Fa¬ 
sten Gedalya; dann ent¬ 
schlossen sie sieh, ihre Fahrt gesucht. E s w 
bis zum Hafen von Akko Monate, bevor 
fortzusetzen. Selost in den 
damaligen Zeiten hätte diese 
Reis; nicht länger als sechs 
Stundei in Anspruch neh¬ 
men müssen, aber durch 
Stiiime wurde ihr Schiff 
acht Tage ian S 101(1 he . r ' 
geworfen und wäre fast in 
dem tobenden Meer unterge¬ 
gangen. Es wird berichtet, 
dass Rabbi Nachman ein 
Minjan seiner Gruppe zu« 
sa menrief und, mit der 
Gesetzesrolle in der Hand, 
folgendes verkündete: „Herr 
des Weltalls, wenn durch 
Deinen himmlischen Rat* 
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Heil nach Zion 




SHACHTER 

r Schcev 

thluss beschlossen wurde, 
des 7fr fciss wir umkommen sollen, 
leili a ? ises rklärt diese Versammlung, 

^ gemeinsam mit der Schechi- 
ch Wür tJ la, das wir diesen Beschluss 
lischt!? licht annehmen. Wir ersu- 
hen um eine sofortige An- 
lullierung.” Die Geschichte 
" ' * rzählt weiter, dass sich in. 
blge dieser Erklärung der 
iturm legte und sie am 12. 
iber H ischri in Akko landeten 
ms tnd von dort weiter nach 
lafed und Tiberias gingen. 

Etwa 20 Jahre später be- 
ianD en Chassidim von Russ- 
. -^ön^and und Osteuropa in gro- 
beson. ser Zahl zu kommen. Unter 
von bnen nimmt Rabbi Mendel 
Schreiir ron Vitebsk, ein Schüler 
kdt dem r on Rabbi Ber aus Meseritz, 
Cflabbai-Ee. iem Nachfolger des Baal 
^«ssicis^ ichem, einen besonderen 
f & üa&ilatz ein. Gemeinsam mit 
k iß Er?z t Abraham Kalisker und Rab- 
} en * Auca sie ü Israel Polotzker leitete er 
^icbycgüj. iie Bewegung nach Erez Is- 
dnc^t. Anäe rael über. Er kam im Jahre 
frfibsa % 1777 an der Spitze von 300 
€r ü Ägej Chassidim an, die in Safed 
fbnec zu ver-and Tiberias siedelten; ih. 

;r erste aen folgten viele aus Osteu- 
bbi Gvrschon p °P a - 

:*Wtat* ÜCHE NACH 

e ™ jf GEISTIGEN SCHAETZEN 

ebS . unc der, 

lne ^ ^ Zu jener Zeit war Ein- 
p Ksbiali Wanderung solchen Ausma- 
begeisteruag SS es ein gewagtes Unterneh¬ 
mt! zun. L?j;e m ^ n> aber die Chassidim be- 
“’ 3 ‘" Ffiüilt sassen unbegrenzten Glau. 
i1err ‘ * die» ben und Liebe, und Hinder¬ 
te bekleidet nisse gab es für sie nicht, 
hielte er naci Es wäre nicht richtig zu sa- 
5 er ITC starb .gen, dass sie kamen, um ein 
produktives wirtschaftliches 
Leben zu führen oder land¬ 
wirtschaftliche Siedlungen 
Chons frucbti». Jtu gründen. Sie suchten gei- 
in de, Vertag- stigen Reichtum im Heiligen 
scher Phücso- Danae und hofften, dass es 
Israel vers i^ nen durch die Erneuerung 
ouassiikhe idier Beziehungen zu dem Bo. 
r Diaspora.ehe d en ihrer Vorfahren und 
:s Heilige Lisi durch das Studium der Leh. 
sen. toJetae r e möglich sein würde, tie- 
hre* nach dea ^ er * n die Geheimnisse ihres 
jcht gelasgß Glaubens einzudringen, 
e von 30Mai Ihre Reise, die mehrere 
luen, unter An- Monate dauerte, -war voller 
älteren Sehiler Gefahren und Unbill. Sie 
Rabbi Nachmaa reisten in einem Segelboot, 
ko und 8#i waren gänzlich auf günstige 
Premvsfeo, $ Wi nde ange /iesen und 
am Abendds schrecklicher Seekrankheit 
lana-Festes a ausgesetzt. In jenen Tagen 
)k Arabern fuhren nur Waghalsige oder 
Mhu*!, und® v f rbre cher auf dem Meer. 

Boute über Konstantino- 
r (jacn eit* Pel war von Piraten heim¬ 
siet irreFaM gesucht. Es währte mehrere 
en von M. Mon&te > bevor eie Schiff un- 
Selost in de®' ter Sch utz von Konstantino- 
iten H 5 ifpdiese<P el nach Jaffa oder Akko 

änger 


'EN 


a j 5 esehs und wenn sie dort 


Ansoruch ^ ^gekommen waren, hatten 
‘ J tftfe nuf sicheres Geleit nach 
i ihr Sch:8 Safed oder Tiberias zu war- 
* ‘-ften. Der Lebensunterhalt 
5 J sr t last in ^ ür ihre Familien -waren ih- 
ld * nen nicht wichtig. Sie lebten 


»«to^ ;6r ° SStenteils 


von 


der Ver. 

_ I-.. gs ---*ft ' V-* O , d. h. 

J 33 e fr wohltätigen Gaben, di e für 
er . f ■j" d(f^ e in den verschiedenen 
unc. ^ Gemeinden der Diaspora ge- 
** p sammelt wurden, und die 
• ^ Verwaltung dieser Fonds 
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bereien unter den Angehöri¬ 
gen der verschiedenen chas- 
sidischen Gruppen. 

Wehrend im 19. Jahrhun¬ 
dert Chassidim aus Osteuro¬ 
pa nach Erez Israel nicht in 
Gruppen kamen, gelang es 
durch das Eintreffen vieler 
einzelner, die chassidischen 
Zentren zu stärken und gut 
organisierte Gemeinschaften 
zu gründen, die ihrerseits 
den Stamm für landwirt¬ 
schaftliche Ansiedlung bil¬ 
deten. Ein sorgfältiges Stu- 
i.'um jüdischer Ansiedlung 
vor der zweiten Alija wür¬ 
de zeigen, welche grosse 
1 olle die Chassidim sowie 
die Schüler des Gaon von 
Wilna, bekannt als „P^ru- 
schim”, gespielt haben 
IDEOLOGISC £ 
UMWANDLUNG 
Während die Entwicklung 
des politischen Zionismus 
am Ende des Jahrhunderts 
von den Führern des Chas¬ 
sidismus entweder abgelehnt 
wurde oder sie ihr passiv 
zusahen, bildete sich in den 
zwanziger Jahren, als Palä¬ 
stina britisches Mandatsge¬ 
biet wurde, unter den Chas¬ 
sidim in Galizie und Polen 
eine weitverzweigte Bewe¬ 
gung mit dem Ziel, als Far¬ 
mer xuf dem Lande zu sie¬ 
deln. Dies war keine Folge 
wirtschaftlicher Faktoren; 
es war eine ideologische 
Wandlung unter diesen Men¬ 
schen, die sich -n dem Wie¬ 
deraufbau des jüdischen Vol¬ 
kes in seinem Heimatland 
beteiligen wollten. 

Im Jahre 1925 siedelten 
über hundert chassidische 
Familien auf einer Strecke 
an den Ufern des Kischon- 
flusses und begannen, den 
Boden zu bearbeiten. Ihre 
erstaunliche Hingabt, an ihre 
Aufgabe erweckte allgemei¬ 
ne Bewunderung, und nur 
dank ihrer Beharrlichkeit 
überstand Kfar Chassidim 
die Stürme und ging er¬ 
folgreich aus ihnen hervor. 
Eine ardere Initiative wur¬ 
de von einer Gruppe energi¬ 
scher und entschlossener 
Chassidim aus Polen entfal¬ 
tet, die eine Fläche von 
Sanddünen bei Tel Aviv er¬ 
warb, wo heute das blühen¬ 
de Bnei Brak steht. 

Während der 12 Jahre von 
Israels Selbständigkeit ha¬ 
ben die Chassidim Hervor¬ 
ragendes geleistet, sowohl in 
der Landwirtschaft wie in 
der Bearbeitung von Wü¬ 
stenland. Zwei chassisched 
Siedlungen sollen hier er¬ 
wähnt werden: Kfar Chab- 
bad bei Shafrir und Kiryat 
Zanz bei Natania. 

Die Chassidim zeichnen 
sich durch Optimismus, Be¬ 
geisterung, Eifer und Liebe 
zu Israel aus, und der Chas¬ 
sidismus ist dazu ausersehen, 
einen grossen Beitrag zum 
Aufbau des jüdischen Hei¬ 
matlandes zu leisten, das ei¬ 
ne zentrale Rolle in der 
chassidischen Philosophie 
spielt. 


Mit welcher gespannten 
Aufmerksamkeit säe in der 
Mittagspause dem Fernsehen 
folgten, im Aufenthaltsraum 
neben der „Mensa", diese 
Studenten des „Hebrew Uni¬ 
on College” in Cincinnati! 
Es war eine Szene, die zu 
beobacht _n, sich im vergan¬ 
genen Oktober Gelegenheit 
bot. Bei allem Fehlen einer 
äusserlich konventionellen 
Haltung war diese Aufmerk¬ 
samkeit respektvoll; denn 
wer da zu sehe*, und zu hö¬ 
ren war, war der Präsident, 
der erste und wichtigste 
Mann des College, zugleich 
Professor für Bibel und bi¬ 
blische Archäologie: Nelson 
Glück. Er berientete vom 
Ergebnis neuerer Ausgra¬ 
bungen im Heiligen Land, 
einer Tätigkeit, der er mit 
grossem und anerkanntem 
Erfolg seit vielen Jahren i,m 
Nahen Osten nachgeht. So¬ 
mit ist er öfters und länger 
vom College abwesend, „sei¬ 
nem” College, weil er, gebo¬ 
ren in Cincinnati, — auch — 
Schüler und Absolveiit d ? e- 
ser bekannten liberalen ame¬ 
rikanischen Rabbinerausbil- 
dungsstätte war. 

Man sieht ihm die sechzig 
Jahre, die er im Juni voll¬ 
endete, keineswegs an; sei¬ 
ne vielseitige Arbeit, die 
ihm internationalen Ruf ein¬ 
getragen hat, scheint ihn 


Nationales Jüdisches 
Volkstheater 

Das nationale Jüdische 
Theater wird am Montag, 
den 16. ds. Mts. im Teatro 
Presidente Alvear unter der 
Regie von David Licht das 
Drama „Eine Welt mit Ju¬ 
den” von M. Kubalk, Berl 
Grinberg und Ruth YoeLt 
unter dem Protektorat der 
Kehilla und der zionisti¬ 
schen Verbände aufführen. 
Es sind drei verschiedene 
Werke jüdischer Schriftstel¬ 
ler, die einen IJeberblick 
über das jüdische Leben in 
der Weit uns vermitteln. Es 
sind drei verschiedene Epo¬ 
chen jüdischen Lebens, die 
eine aus Europa, die zweite 
schildert das Zusammenle¬ 
ben der Juden mit den ar¬ 
gentinischen Menschen auf 
der selben Scholle und die 
dritte das neu erstehende 
und blühende Leben in Isra¬ 
el. 

In dem Ensemble spielen 
u. a. David Tchechowski, 
Freidel London, Jizchak 
Lichtenstein, Jakob Lew, Je. 
heskiel Milstein, Golde Fla- 
mi, David Schereschesky 
und Perez Sperling. 

Das Sekretariat befindet 
sich in der Diaz Velez 3964, 
T. E. 87-1735. 


jung gehalten zu haben. Er 
hat . der Tat reiche und er¬ 
füllte 30 oder 35 Jahre hin¬ 
ter sich, seitdem er 1923 sein 
Rabbinerdiplom <in Cincin¬ 
nati), 1926 sein Doktordi- 
plom (in Jena) erhielt und 
1929 seine akademische Lehr¬ 
tätigkeit am H.U.C. begann. 
Zwischendurch, 1932/1933, 
1936/1940, 1942/1947, leitete 
er auch die „American 
School of Oriental Research” 
in Jerusalem und nahm in 
all diesen Jahrtn an archäo¬ 
logischen Expeditionen in Pa¬ 
lästina, Transjordanien, im 
Irak, später vornehmlich in 
Israel (und da vor allem im 
Negew und im Jordantal 
teil. In seiner sehr persön¬ 
lich gehaltenen Beschrei¬ 
bung des Lebens und Wir¬ 
kens ver dienst vc lien und 
politisch weitschauenden er¬ 
sten Kanzlers und Präsiden¬ 
ten der Hebräischen Univer¬ 
sität in Jerusalem, Dr. Ju- 
dah L. Magnes (I or.don 
1 55;, erzählt Professor Nor¬ 
man entwich, wie Magnes 
seinen ehemaligen Schüler 
Nelso:. b^i Exkurs onen in 
das Gebiet zu beiden Seiten 
des ^ ordan begleitete. 

Als -infang 1949 in New 
York die- „Judah L. Magnes- 
Stiftung” ins Leber, gcruf- n 
wurde mit dem Zweck, im 
Sinn ihres Namensträgers 
den guten Willen und die 
Zusammenarbeit zwischen 
Völkern verschiedener Ras¬ 
sen, Glaubensbekenntnisse, 


Teatro Colon 


ernste Rei- 



Das Datum der 

REISE NACH ISRAEL 


ARGENTINISCHE ZIONISTISCHE 
FRAUENORGANISATION 

veranstalten wird, ist auf den 29. August mit dem 
Dampfer "GiuÜo Cesare” festgesetzt worden. 

Alle näheren Einzelheiten in unserem Sekretariat 
LARREA 1225, von Montag bis Freitag, von 15—19 
Uhr, T. E. 82-6352 und 82-6347. 



Im N^gew-irs-Rut in -st e-ne «n-Ui-g- ■&-- -ui 

worden. ir> d^r Versuche über die Entsalzung des Wassers 
durchgeführt werden. Die verhandenen Vorrichtungen ge¬ 
stalten die tägliche Erzeugung von rund 45.000 Litern 
entsalzoren Wassers zu Bewässerungszwscken. 


Neue BüeLer 


El -rcer ""lei h y les Ju- 

dios. de Leon Pol:akeff y 
Josef Wulf, Traduccion del 
alemän**por Cai^ps Earral y 
Gabriel, Ferratei’, Editorial 
Seix Bärral S. A., Barcelona 
I960. Distribuidor: Iber- 
Amer-Argentina, Buenos Ai¬ 
res. 

—:o:— 

Herb»rt Russcol y Marga- 
lit Banai; "Ki!6me-ro 95”. 

Traduccion del ir.gles de 
Dr. Ascher Mibashan. Edito¬ 
rial Candelabro,* Buenos Ai¬ 
res j.960. 


Kulturen und politischen 
Ideologien zu fördern, fand 
man Nelcon Glücks Nomen 
(zusammen mit denen von 
Rabbi Dr. Louis Finkelst r in 
vom „Jewish Theological Se_ 
minary of America”, Profes¬ 
sor Dr. Hans Kehn / New 
York und Eric M. Warfcurg 
New York/Hamburg) unter 
den Direktoren der Stiftung. 
Auch hierin drückt s ch c'ie 
Geisleshaltung von Profes¬ 


sor Glück aus, dessen orga¬ 
nisatorisch - admin'strat ve 
Pflichten in Cincinnati (und 
nicht allein dort) und des¬ 
sen Wissenschaftlichkeit, ge¬ 
kennzeichnet durch s'ine 
Bfcher und seine Mitarbeit 
in zahlreichen Facbg?sell- 
schaften in Amerika, Israel 
und England, nie menschli¬ 
che Aufgaben der Zeit und 
des Tages in den Hinter¬ 
grund treten lassen. 


LUACH (Kalende 

r ) 

Dienstag, den 12. Juli 

17. Tamus 

Fasten Schiw’a Asar b’Tamus 


Mittwoch, den 13. Juli 

18. Tamus 

Donnerstag, den 14. Juli 

19. Tamus 

Freitag, den 15. Juli 

20. Tamus 

Jahrzeitstag von Theodor Herzl und Ch. 

N. Bialik 

~ nabend, den 16. Juli 

21. Tamus 

Schabbat PINCHAS -+- Haft.: Yirmeyahu 11 — II 3 

Sonntag, den 17. Juli 

22. Tamus 

Montag, den 18. Juli 

23. Tamus 

Dienstag, den 19. Juli 

24. Tamus 


Manana, miercoles 11, a las 
21.3b horas. Ciclo Internacio- 
nal Ballet. 4a funeiön 
de abono a noctumas. Liane 
Daydee y Michel Renault. 
Primeras Estrellas de la 
Opera de Paris. Sobrantes de 
abo io e n venta. 




40% 


KERIN-KAYtMETH 



DIE BRUECKE ZWISCHEN uisS UND ISRAEL 
IST DIE BLAUE BUECHSE DES KKT, 
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Aräoz 2854 T. E. 71-SOM 

GEMEINSCHAFTS. 

VERANSTLATUNG 

Am Mittwoch, den 13. 7. 
um 21 Uhr findet eine Ge- 
meinschafts . Veranstaltung 
unserer Institution und der 
Theodor Herzl-Gesellschaft 
im Heim statt. Ueber das 
Thema „Vision und Wirk¬ 
lichkeit“ spricht Herr Rab¬ 
biner Dr. Meir Rosenberg. 
KULTUR. 

VERANSTALTUNG 

Am Montag, den 18. Juli, 
um 21 Uhr findet der letzte 
Abend des Vortragszyklus 
des Herrn Dr. Vogel über 
das Thema „Weltgeschichte 
der letzten hundert Jahre” 
statt. 

GELESENES THEATER 

Am Mittwoch, den 20. 7., 
um 21 Uhr findet im Heim 
die Aufführung des Stük- 
kes „Das Spiel um Hiob” 
von Archibald Macleish 
statt. Das genannte Stück 
ist eine Wiederaufrollung 
der Hiobslegende aus der Bi¬ 
bel und spielt in der heuti¬ 
gen Zeit. Es ist ein theatrali¬ 
scher Welterfolg und ist u. 
a. am Broadway mehr als 2 
Jahre lang gelaufen. Das 
Stück wird von der Gruppe 
„Theater am Runden Tisch” 
in konzentrierter Form gele¬ 
sen. Die Regie führt Dr. 
Curt Szurmai, Hauptmitwir- 
kende sind: Rolf Brodtmann, 


Eine Etappe jüdischer Kolonisation 


In den Jahren 1936 bis 
1941 kamen zahlreiche jüdi¬ 
sche Familien durch die Je- 
wish Colonisation Associa¬ 
tion (J. C. A.) in deren Ko¬ 
lonien in Argentinien zur 
Ansiedlung, und zwar haupt¬ 
sächlich in Entre Rlos und 
auch in der Provinz Santa 
Fe und im Süden (Provinz 
Buenos Aires und La Pam¬ 
pa). Alle diese Familien ka¬ 
men aus Zentraleuropa. Der 
Strom versiegte erst mit der 
Sperre des Atlantischen 
Ozeans im Lauf des zweiten 
Weltkrieges, wenn auch 
über Sibirien, Japan und den 
Panamakanal Argentinien 
noch vereinzelte Transporte 
erreichten. 

Diese Kolonisation begann 
vor rund einem Vierteljahr- 


Hans Abelis, Atti Selig, Ma¬ 
rianne Elkeles, Jeanette Litt- 
mann, Ruth Rosenmeyer, 
Wolf Booth, Peter Zwirner 
und Harry Diamant. 

GRUPO JUVENIL 
El viernes 15 de Julio se 
llevarä a cabo en nuestra se- 
de un concierto de piano 
del prestigioso artista Abel 
Rufino, ganador del premio 
Europa de la Comisiön de 
Bellas Artes, quien ejecutarä 
obras de Mozart, Mendels¬ 
sohn, Bach, Chopin, Liszt y 
Rufino. 


IKG uid THG 


veranstalten gemeinsam am MITTWOCH, DEN 
13. JULI, .um 21 Uhr pünktlich, in den Räumen 
der ACIBA, Äräoz 2854, einen Vortragsabend 

Vision und Wirklichkeit 

zu dem die Mitglieder der beiden Organisatio¬ 
nen herzlich eingeladen sind. 

Es spricht Herr 

Rabbiner Dr. MEIR ROSENBERG 

Weilere Einzelheiten werden noch bekannt gegeben. 


WIR BRAUCHEN: 

1.) Zuverlässige (n) 

KASSSENFUEHRER (IN), 

evtl, jubil. mit Erfahrung in Büroarbeiten für un¬ 
ser Stadtbüro. 

2 KRANKENSCHWESTER 

mit deutsch. Sprachkenntn. für unser Altersheim 
San Miguel (Bs. As.). Gcte Wohngelegenheit vor¬ 
handen, evtl, für Ehepaar. 

Vorzustellen mit Dokum. u. Ref. 9—12 u 15—18 Uhr in 
CANGALLO 1479 p. 1? 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 


KEH1LLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


SONNTAGSKURSE 
am Sonntag, den 17. Juli, um 10 Uhr 
THEODOR HERZL-FEIER 

REDNER: ...... 

Ing. RADZICHOWSKY, Präsident der Argent. Ziomsti- 
i schon Organisation; 

MORDECHAI DAIAN, Generalsekretär der Argentini¬ 
schen Zionistischen Organisation. 

Dr. BEN JEHUDA, Delegierter aus Israel zum Kon- 
j * gress des Vaad Hachinucm —_ 

ImE^brIfmarken 

AM WIEDER VSHKAEUFEB — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN WM OFFIZIELLEN BREIS 

Agenda Filatclica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 558 I/B — Buenos Aires, B«P KrQznt n* 


hundert in der Kolonie 
Avigdor in Entre Rios. Un¬ 
ter weitmöglicher Ausnut¬ 
zung der Ländereien und 
Kapitalien wurde ein Maxi¬ 
mum an Familien ins Land 
gebracht; die erste „natür¬ 
liche“ Auslese erfolgte 
durch die logischen Anfangs¬ 
schwierigkeiten und die sehr 
schweren Jahre der argenti¬ 
nischen Landwirtschaft bis 
etwa 1945, deren Folge die 
Abwanderung einzelner Fa¬ 
milienmitglieder und auch 
ganzer Familien war, die 
diese Schwierigkeiten nicht 
überwinden konnten oder 
sich nicht eingewöhnten. 
Dann begann eine Zeit der 
Konsolidierung, in deren 
Verlauf di e überwiegende 
Mehrheit die bis dahin ge¬ 
pachteten Ländereien in Ei¬ 
gentum erwarb. Vereinzelte 
Abwanderungen fanden nach 
dem Ausland (hauptsächlich 
Israel und USA) statt, eben¬ 
so nach anderen Teilen Ar¬ 
gentiniens, letztere meist aus 
Gründen von Krankheit, 
Ueberalterung oder als Fol¬ 
ge von Todesfällen. Dage¬ 
gen kamen neue Kolonisten 
zur Ansiedlung, sei es durch 
Unterteilung bei Doppelfa¬ 
milien, Kolonisation der 
Söhne, oder durch Elemente 
anderer (sogenannter „al¬ 
ter“) Kolonien. 

Im Jahre 1957 setzte wie¬ 
der eine Abwanderung ein, 
bei der ausser der Ueberal¬ 
terung als neue Ursache der 
Wunsch der Ausbildung der 
Kinder hinzukam, wobei 
ausser dem Erlös von In¬ 
ventar und Land, eingehen¬ 
de 3eträge aus Wiedergut¬ 
machungen oder Erbteilen 
zur Verfügung standen. Die 
Ländereien wurden von den 
Abwanderern in der Mehr¬ 
zahl der Fälle der örtlicl^en 
Kooperative ange*feoten, wel¬ 
che dieselben Jungkoloni¬ 
sten sicherte oder der Ver- 
grösserung der Nachbargü¬ 
ter zuführte. Nur in verein¬ 
zelten Fällen wurde Kamp 
ohne Vermittlung der Ko¬ 
operative verkauft. Es be¬ 
steht ein Rückkaufs-Fond, 
der unter Federführung des 
„Fomento Agrario Israelith“ 
durch die J. C. «A. und die 
„Fraternidad Agraria“ "— 
letztere, für die angeschlos¬ 
senen Kooperativen — ge¬ 
bildet worden ist und finan¬ 
zielle Beihilfe leistet. 

Die gegenwärtige Situa¬ 
tion der Kolonie Avigdor 
ist nun folgende: Die Ge¬ 
samtzahl der ansässigen Fa¬ 
milien (sowohl Kolonisten 
wie Nichtkolonisten) beträgt 
zweiundsiebzig; ausserdem 
haben neun nicht mehr an¬ 
sässige Familien 'Landbesitz-; 
es ist damit zu rechnen, dass 
von letzteren in absehbarer 
Zeit Land zum Verkauf an- 
geboten wird. Es gibt noch 
unkolonisiertes Land, gegen¬ 
wärtig für Viehzucht oder 
als Futterreserve verwendet, 
das etwa 10% der Gesamt¬ 
fläche ausmacht. 

Zur Verteidigung aller 
wirtschaftlichen Interessen 
zählt die Kolonie Avigdor 
mit einer landwirtschaftli¬ 
chen Genossenschaft, mit 
einem buchmässigen Kapital 
und Reserven von 3.000.000 
Pesos, und einem Realwert 
von wenigstens dem dreifa¬ 
chen Betrag. Die Genossen¬ 
schaft liefert alle Bedarfs¬ 
artikel, Saatgut usw., imd 
verkauft die gesamte Pro¬ 
duktion, sei ari Industrie 


oder Export, sei es an ko¬ 
operativ-eigene Betriebe, an 
denen sie beteiligt ist, wie 
Butterfabrik in Basavilbaso 
(Entr e Rlos), Leinölmühle, 
die im Aufbau ist, etc.; sie 
transportiert alle Güter mit 
eigenen Fahrzeugen, stellt 
den Mitgliedern zwei der 
modernsten Erntemaschinen 
zur Verfügung, ist Korres- 
dent der Nationalbank und 
anderer Banken und übt 
überhaupt alle Bankfunk¬ 
tionen aus, einschliesslich 
der Annahme von Spargut¬ 
haben. Es besteht eine Koo¬ 
perativ-Fleischerei, und es 
wird der Sanitätsdienst — 
mit einem kleinen, gut ein¬ 
gerichteten Krankenhaus, ei¬ 
nem Arzt und einer Kran¬ 
kenschwester — mitverwal¬ 
tet. Für die kulturellen Be¬ 
lange sorgt das Centro 
Union Israelita mit seinem 
vor zwei Jahren moderni¬ 
sierten Heim, wobei Ton¬ 
film. und gelegentlich Thea¬ 
terabende nicht fehlen. Die 
jüdische Gemeinde erfüllt 
die Kultusaufgaben und re¬ 
präsentiert ihre Mitglieder 
in Wiedergutmachungs-An¬ 
gelegenheiten. Frauenverein, 
KKL, Wizo und Campana 
Unida fehlen ebensowenig, 
wie Cooperadora Escolar, 
Consorcio Caminero und 
Schulbücherei. 

Es ist möglich, dass die 
nahe Zukunft noch eine 
Verminderung der Familien 
und eine Vergrösserung der 
Besitzungen mit sich bringt, 
da die obenerwähnten 
Gründe fortbestehen. Di« 
weitere Entwicklung wird 
von der Möglichkeit der Fi¬ 
nanzierung neuer Installa¬ 


tionen abhängen sowie von 
der Bereitschaft von Inter¬ 
essenten für die Kolonisie¬ 
rung, die sich zu den vor¬ 
handenen gutgeführten 
Landwirtschaften hinzugesel. 
len wollen, die nicht nur fi¬ 
nanziell einen grossen Ak¬ 
tivposten für das argentini¬ 
sche Judentum darstellen. 

Ausserhalb Avigdor traf 


die Ansiedlungswelle vaa 
1936/1941 in bereits beste¬ 
henden Kolonien ein, nahm 
eine Entwicklung, die im 
grossen ganzen derjenigen 
von Avigdor glich, und trug 
in reichem Masse zu deren 
Weiterentwicklung bei; als 
Beispiel sei nur erwähnt, 
dass sie mehrmals den Prä¬ 
sidenten der „Fraternidad 
Agraria“ ebenso wie andere 
Mitglieder dessen Vorstan¬ 
des stellte. 

L. Aperino 



DIE ARGENTINISCHE 
ZIONISTISCHE FRAUEN. 
ORGANISATION 


proklamiert unter dem Motto; 


„Die WIZO, eine Säule für ISRAEL“ 
„Für das ständige Heim“ 


die 


AKTION 1960 


Wir sind sicher, dass alle unsere Mitglieder auf 
unseren Ruf in pngemessener Weise antworten 
werden. 


KE1ULLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9696—99 


BEKANNTMACHUNG 

Die Leitung der Kehilla teilt der Gemeinschaft 
mit, dass sie zur Vermeidung der öffentlichen Ver¬ 
steigerung des Tempels „Palast der Thora“ die not¬ 
wendigen Schritte unternommen und entsprechende 
Geldbeträge zur Verfügung gestellt hat. 


Dr. Tobias Ksmenszain 

Präsident 


Moises Honig 

1. P. o-Sekretär 


MM 



Sieger im Fussball 

Tel Aviv. — In einem 
Länderspiel für Spieler un¬ 
ter 23 Jahren schlugen Is¬ 
raels Fußballspieler ihre 
en gli chen Gegner in Tel 
(jJAviv 4:0 (1:0). (AWZ) 


jCfipüa Unida pro Israel 

[Dein Beitrag 


für die 

Eieitskampagne I960 

bedeutet für ISRAEL: 

Siedlung 

Industrie 

Schulwesen 

Kulturarbeit 

Annahmestellen: COMITE CENTROEUROPEO der 
CAMPAnA UNIDA PRO ISRAEL 
Sarmiento 2376, 3* — T. E. 47-3820 
und sämtliche Sekretariate der ange¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 
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Fünfundzwanzig Jahre Naharia 


Im Spätherbst 1934 unter¬ 
nahm ich mit einer Anzahl 
von Freunden die erste 
Fahrt nach Galiläa. Als wir 
ungefähr fünf Meilen von 
Akko entfernt waren, mach¬ 
te uns /unser Chauffeur auf 
ein links von der Chaussee 
liegendes, mit Disteln und 
Dornen bewachsenes riesi¬ 
ges Gelände aufmerksam, 
auf dem wir deutlich die 
üblichen Zeichen des begin¬ 
nenden Baues von Häusern 
wahrnahmen. Dies w T ar der 
Platz der neuen Siedlung 
Naharia. 

Dr. SOSKINS PLAN 

Das neue landwirtschaftli¬ 
che Siedlungssystem nach 
den Plänen von Dr. Soskin 
wär uns als alten Zionisten 
nicht unbekannt. Der Ge¬ 
danke hatte unter den von 
der Naziherrschaft bedroh¬ 
ten und zur Auswanderung 
getriebenen mittelständi¬ 
schen Schichten der deut¬ 
schen Juden ein grosses Echo 
gefunden. Man fragte sich, 
wie eine neue isolierte Sied¬ 
lung in einer rein arabi¬ 
schen Gegend, kilometerweit 
von jeder Verbindung mit 
anderen Juden entfernt, be¬ 
stehen sollte. 

Zwei oder drei Jahre spä¬ 
ter traf ich Dr. Soskin in 
Haifa. Ich kannte ihn be¬ 
reits von verschiedenen zio¬ 
nistischen Kongressen her. 
und er forderte mich auf, 
ihn in sein Haus nach Naha¬ 
ria m begleiten. 

Der Anblick des Dorfes 
war zunächst so wie überall 
in Erez Israel, wo Juden 
das Land zu erschliessen be¬ 
gannen. Zu beiden Seiten 
der schnurgeraden Dorfstra¬ 
sse standen schmucke, sau¬ 
bere Häuschen, umgeben 
von Blumen- und Gemüse¬ 
gärten. Alles schien in be¬ 
ster Ordnung, und Dr. Sos¬ 
kin versuchte, mich davon 
zu überzeugen, dass Naharia 
ein Erfolg war, und dass sei. 
ne Siedlungspläne Wirklich¬ 
keit geworden seien. Es 
stellte sich jedoch bei Ge¬ 
sprächen mit den Siedlern 
heraus, dass diese es schwer 
fanden, zu einem ausrei¬ 
chenden Auskommen zu ge¬ 
langen. Es war unmöglich, 
mit den Preisen von arabi¬ 
schem Gemüse zu konkur¬ 
rieren. Es schien auch zwei¬ 
felhaft, ob die Grösse der 
von den Siedlern bearbeite¬ 
ten Bodenflächen nach den 
Plänen Soskins für den Un¬ 
terhalt einer Familie aus- 
reichte. Bald hörte man 
auch im ganzen 'Land e von 
den wirtschaftlichen Sorgen 
der Siedler Naharias und 
von der Absicht vieler von 
ihnen, die Landwirtschaft 
aufzugeben oder sogar den 
Platz zu verlassen. Die Ge¬ 
fahr lag umso näher, als 
Naharia besonders fortdau¬ 
ernden Unruhen und An¬ 
griffen auf jüdisches Leben 
tind Eigentum ausgesetzt 
war. 

SOMMERFRISCHE 

Da aber geschah das gro¬ 
sse Wunder. Die meist aus 
akademischen Berufen oder 
der gehobenen Schicht kauf¬ 
männischer Berufe stam¬ 
menden Siedler von Naharia 
kielten durch. Sie zeigten 
Mut und Stärke; sie klarn- 


von Dr, GEORG HERLITZ 


merten sich an den Boden; 
den sie in einem halben 
Jahrzehnt aus Wüste und 
Sumpf in blühendes und 
fruchtbares Land verwan¬ 
delt hatten. Sie fanden auch 
eine Wirtschaftshilfe für 
sich, an die noch nie jemand 
in dam zu neuem Leben er¬ 
wachten Palästina gedacht 
hatte. Sie fanden heraus, 
dass Naharia in eine Som¬ 
merfrische für Sommergäste 
verwandelt werden könnte. 
Und warum nicht: Naharia 
hatte einen schönen Meeres¬ 
strand, und die Zeit war für 
den neuen Wirtschaftszweig 
günstig. Der zweite Welt¬ 
krieg machte es damals den 
Juden Palästinas unmöglich, 
ihre Sommerferien im Aus¬ 
land zu verbringen. Warum 
sollte man sie nicht einla- 
den, sich in Naharia zu er¬ 
holen? 

DIENST AM KUNDEN 

So entwickelte sich Naha¬ 
ria zu einem Sommer-Kur¬ 
ort. Jedes Haus verwandelte 
»sich in ein Gasthaus. Nicht 
nur Juden kamen nach Na¬ 
haria; auch hunderte und 
vielleicht tausende ausländi¬ 
sche Soldaten, Mannschaf¬ 
ten und Offiziere, die wäh¬ 
rend des zweiten Weltkrie¬ 
ges vorübergehend hier wa¬ 
ren, suchten Erholung. Alle 
Einrichtungen wurden ge¬ 
troffen, um dem Feriengast 
den Aufenthalt in Naharia 
so angenehm wie möglich zu 
gestalten. 

Jedes Haus, jeder Siedler, 
selbst die kleinen Kinder 
Naharias wurden in den 
Dienst der Gäste gestellt. 
Das war eine grosse Neue¬ 
rung im Lande, wo der Be¬ 
griff „Dienst am Kunden” 
bis dahin fast völlig unbe¬ 
kannt war. Die Ordnung, 
Sauberkeit und Pünktlich¬ 
keit Naharias wurden sprich¬ 


wörtlich. Jeder Sommergast 
wusste, dass er sich auf das, 
was ihm versprochen war, 
verlassen konnte. 

So ist Naharia bis heute 
der beliebteste israelische 
Sommeraufenthalt für alle 
diejenigen, die die Nähe des 
Meeres lieben, wenn es auch 
als landwirtschaftliche Sied¬ 
lung an Bedeutung verloren 
hat. 

INDUSTRIALISIERUNG 

Dies ist aber noch nicht 
die letzte Stufe der Ent¬ 
wicklung Naharias. Die Zeit 
nach der Gründung des 
Staates Israel brachte neue 
Menschen nach Naharia. mit 
neuen Ideen und einige von 
ihnen mit neuen Mitteln. 
Und so ist ein drittes Gebiet 
wirtschaftlicher Tätigkeit in 
Naharia erschlossen worden. 
Naharia ist heute nicht nur 
eine landwirtschaftliche Sied¬ 
lung und ein beliebter Erho¬ 
lungsort, sondern es ist auch 
eine Industriestadt gewor¬ 
den. Die schon in den Grün¬ 
dungsjahren entstandene 
Molkerei hat sich zu einem 
Unternehmen für Milchpro¬ 
dukte grössten Umfanges 


entwickelt, dessen Erzeug¬ 
nisse im ganzen Land ge¬ 
sucht sind. Ausserdem gibt 
es aber Textil-Fabriken, ein 
Röhrenwerk, eine Fabrik für 
Gummiwaren, eine andere 
für Werkzeuge und Ersatz¬ 
teile sowie viele andere Un¬ 
ternehmungen. Sie geben 
Hunderten von Arbeitern 
Beschäftigung. Naharia, das 
im Jahre 1935 wenige hun¬ 
dert Einwohner zählte, ist 
jetzt eine blühende Stadt 
mit etwa 20.000 Einwohnern, 
deren Wirtschaft durch Ak- 
kerbau, Fremdenverkehr und 
Industrie gesichert ist. 

Was ursprünglich als ein 
Fehlschlag angesehen wurde, 
hat sich in einen Erfolg ver¬ 
wandelt. Dies alles hat eine 
kleine Gruppe von aus Mit¬ 
teleuropa stammenden Ju¬ 
den erreicht, die bereits im 
vorgerückten Alter standen 
und der Landwirtschaft, dem 
Fremdenverkehr und der In¬ 
dustrie wahrlich ferner wa¬ 
ren als akademischen Beru¬ 
fen und grossen kaufmänni¬ 
schen Unternehmungen. Na¬ 
haria hat den Beweis er¬ 
bracht, dass die Notwendig¬ 
keit, Hingabe an eine Idee 
und Erfindungsgabe alle 
Schwierigkeiten zu überwin¬ 
den imstande sind. 


NEUE 0EL-LEITUNG 


Ohne Rücksicht auf Ber¬ 
ge, Täler, Klüfte und Wadis 
zieht sich von Beer Schewa 
nach Elat eine neue Oellei- 
tung, fast der Luftlinie, d.h. 
der kürzesten Entfernung 
zwischen diesen beiden 
Städten folgend. Die Rohr¬ 
linie hat einen Durchmesser 
von 16 Zoll und ist damit 
doppelt so stark wie die bis¬ 
herige, welche die beiden 
wichtigsten Zentren des Lan¬ 
dessüdens verband. 

Als der Seeweg nach Elat 
gleich nach Beendigung der 
Sinai-Kampagne wieder of¬ 
fen war und also die Mög¬ 
lichkeit bestand, neben vie¬ 
len anderen Produkten auch 
Petroleum durch das Rote 
Meer nach Israel zu bringen, 
ohne den Suezkanal berüh¬ 
ren zu müssen, beschloss 
man sofort den Bau einer 
„Pipe-line”, die den Treib¬ 
stoff von Elat nach Haifa 
pumpen lassen und damit 
einerseits dem Eigenver¬ 
brauch Israels eine beque¬ 
me und billige Versorgungs¬ 
quelle andererseits auch für 
eventuelle spätere Entwick¬ 
lungen Ausfuhrmöglichkei¬ 
ten von Petroleum und des¬ 
sen Nebenprodukten schaf¬ 
fen und schliesslich auch 
die volle Ausnutzung der 


NACHRICHTIN AUS ISRAEL 


„RESCHET" IN HAIFA 

Die Eisendraht-Fabrik „Re- 
schet“ in Haifa wird die Er¬ 
zeugung auch auf Draht aus 
anderen Metallen ausdeh¬ 
nen. Sie beschäftigt 50 Ar¬ 
beiter und erzielte im Jahre 
1959 einen Umsatz von einer 
Million IL. Im letzten hal¬ 
ben Jahr exportierte sie für 
den Betrag von 50.000 Dol¬ 
lar. 

Es ist geplant, jetzt auch 
Kupfer, und Alu min ; um¬ 


draht herzustellen, der bis¬ 
her importiert werden 
musste. Diese Pioduktions- 
Erweiterung wird die Neu¬ 
einstellung von Arbeitskräf¬ 
ten zur Folge haben. 

PHOSPHAT tfACH JAPAN 

Eine Sendung von 5.000 
Tonnen Phosphat, im Rah¬ 
men einer Bestellung von 
30.000 Tonnen, ist vor kur¬ 
zem von Israel nach Japan 
abgegangen. Dieser Auftrag 


Morgen 

Mittwoch, den 13. Juli, 21 Uhr, spricht auf einer ge¬ 
meinsamen Veranstaltung mit der AC1BA (IGK), Herr 

i. Br. Meir Rosenberg 

über das alle interessierende Thema 

Vision und Wirklichkeit 

Die Mitglieder der beiden veranstaltenden Organi¬ 
sationen sind herzlich eingeladen 

Auch Gäste willkommen. 
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wurde erteilt, nachdem be¬ 
reits mehr als 20.000 Tonnen 
israelischer Phosphate vom 
japanischen Markt aufge¬ 
nommen worden sind. Es 
sind Verhandlungen hin¬ 
sichtlich weiterer Ausfuhr 
von Phosphaten nach Japan 
im Gange. 

DIE HEBRAEISCHE 
UNIVERSITAET 

Während der 35 Jahre ih¬ 
res ":standes ist die Hebräi¬ 
sche Universität in Jerusa¬ 
lem zu einem äusserst wuch¬ 
tigen Fakte im Leben des 
ganzen jüdischen Volkes ge. 
w irden. Im Jahre 5719 hat 
die Lahl der akademischen 
Arbeiter an der Universi¬ 
tät (Professoren, Dozenten, 
Assistenten, Instrukteure, 
tisw.) 880 erreicht. Dieses 
Jahr haben 6875 Studenten 
inskribiert, hiervon 5050 in 
Jerusalem. 

FRACHTSCHIFFE 
FUER "ZIM" 

Das neue Frachtschiff „Na- 
tania“, das in Deutschland 
auf Wiedergutmachungs 
konto für die Gesellschaft 
„ZIM“ gebaut wurde, ist 
vor kurzem in Haifa ein ge¬ 
troffen. Die „Natan*a‘‘ wur¬ 
de besonders für den Trans¬ 
port von Zitrusfrüchten ein¬ 
gerichtet und ist mit Anla¬ 
gen zur Luftkühlung und 
Verminderung der Feuchtig¬ 
keit ausgestattet. Si e hat ei¬ 
nen Gehalt von 5 600 Ton¬ 
nen und ihre Besatzung 
zählt 34 Mann. 

AUSFLUGBOOT AUF 
DEM KINERETSEF 

Auf der Wert „Ha/ama“ 
in Haifa wurde ein weiteres 
Motorboot für Ausflüge auf 
dem Kineretse e mit einem 
Aufwand von 75.000 IL ge¬ 
baut. Das Schiff kann auf 
einmal 120 Passagiere be¬ 
fördern, hat ein Buffet und 
legt die Strecke von Tibe- 
rias nach Ejn Gew in nur 
einer halben Stunde zurück. 


haifaer Raffinerien gewähr¬ 
leisten sollte, 

Inzwischen stellte es sich 
heraus, dass die Erwartun¬ 
gen hinter der Wirklichkeit 
zurückblieben. Die 8 Zoll- 
Oelleitung konnte den An- 
forderungen nicht mehr ge¬ 
recht werden. So kam es, 
dass die Finanzgruppe, an 
deren Spitze d Baron de 
Rothschild steht, den Be¬ 
schluss fasste, die 16 Zoll- 
Linie zu bauen. Die Gruppe 
beschloss daher, etwa 20 
Millionen Dollai zu inve¬ 
stieren, allerdings gegen ei¬ 
ne Konzession von 49 Jah¬ 
ren, von der erwartet wird, 
dass sie gute Verdienste 
bringen wird. 

Die Gesamt- Verbindung 
zwischen Elat und Haifa 
wird jetzt vollendet werden. 
Anfang August wird die 
Rothschild-Gruppe den Be¬ 
trieb der Oelleitung begin¬ 
nen, wenn nunmehr der 
schwierigste Abschnitt der 
Linie, der Teil zwischen 
Beer Schewa und Elat er¬ 
richtet sein wird. 

Die jährliche Kapazität 
der neuen Oellinie wird am 
Anfang 1.700.000 Tonnen be¬ 
tragen, soll abe: in ständi¬ 
ger Entwicklung, durch 
Hinzufügung neuer Pump¬ 
stationen und technischer 
Verbesserungen, langsam 
bis auf mehr als 7.600.060 
Tonnen ansteigen. Das Pe¬ 
troleum, das durch diese Li¬ 
nie gepumpt werden soll, 
nach. 2 m es in grossen Tank¬ 
schiffen nach Elat gebracht 
werden wird, soll der haifa¬ 
er Raffinerie wieder ihre 
volle Betriebsfähigkeit s - 
chern. Die Raffinerien hat¬ 
ten seit dem Ausbruch des 
Befreiungskrieges noch nicht 
mehr als etwa 5>. Prozer.t 
ihrer Arbeitskapazität zu¬ 
rückgewonnen, nachdeip sie 
längere Zeit fast vollständig 
still gelegen hatte. Dann 
könnte Israel auch wieder 
beginnen, Petroleum und 
seine Nebenprodukte als 
Ausfuhrartikel in den Ex¬ 
port einzuschliessen. 

Um diesem ehrgeizigen 
j Ziele näherzuxommen, hat 
man sich auch entschlossen, 
im Hafen von Haifa eine 
Unter - Wasser - Oellinie zu 
bauen, die dazu bestimmt 
ist, an Tanker, auch der 
neuesten und mächtigsten 
Bauart, angeschlossen zu 
werden. Diese Unterwasser- 
Linie wird etwa dreieinhalb 
Kilometer lai _ sein und 1.25 
Millionen IL Kesten. Sie 
wird einer so gross: n Durch¬ 
messer haben, dass sie im¬ 
stande ist, allen Anforderun¬ 
gen gerecht zu werden, die 
sich ius der Inbetriebnahme 
der neuen Linie Elat-Beer 
Schewa-Hc 'fa ergeben. 

Die ausserordentl.che Be¬ 
deutung der neuen Oellei¬ 
tung, ..uf deren Vollendung 
in diesen Wochen in der 
Presse nur vereinzelt hinge- 
wies-n worden ist, da die 
politischen Ereignisse alles 
überschatteten, bedarf kei¬ 
nes weiteren Kommentars. 
Hier handelt » sich wieder 
um ein Aufbauwerk ersten 
Ranges, das sich würdig an 
all du Errungenschaften an- 
schliesst, die Israel in der 
verhä.tnisn.ässig kurzen Zeit 
seit dem Beginn seines Auf¬ 
bauwerkes erreicht hat. 
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Neues Komplott in Amman 


Ben Gurion kritisiert Senator Fulbright 

Jerusalem. — Premierminister David Ben Gurion 
kritisierte den kürzlichen Bericht des demokratischen 
USA-Senators für Arkansas, J. W. Fulbright, über den 
Status der arabischen Flüchtlinge. Ben Gurion kom¬ 
mentierte Fulbrights Ausführungen in Beanwortung 
eines von der Cherut in der Knesset eingebrachten An¬ 
trags auf eine Debatte über diesen Bericht. Der Sena¬ 
tor besuchte bekanntlich auf seiner Orientreise vom 
vergangenen Mai sowohl Kairo wie Jerusalem. 

Der Ministerpräsident bestritt entschieden die Be. 
hauptung des Senators, in der VAR wie auch in Israel 
herrsche Pressezensur. Er unterstrich, dass die Presse 
in Israel volle Freiheit ohne Einschränkungen geniesst. 
Ebenso bestritt er die Angabe Fulbrights, es gäbe eine 
Million arabischer Flüchtlinge. Ben Gurion berief sich 
auf den statistischen Beweis, dass auf dem Gebiet des 
jetzigen jüdischen Staates rund 500.000 Araber gelebt 
haben, von denen, wie er betonte, 100.000 ihren Boden 
nicht verlassen haben, als die Araber ihre Invasion Is¬ 
raels entfesselten. (ITA) 


Aus aller Welt 


Die tr ans jordanische Poli¬ 
zei hat bis jetzt Glück ge¬ 
habt; sie hat die Verschwö¬ 
rungen, die immer wieder 
gegen das Regime ausge¬ 
heckt werden, stets rechtzei¬ 
tig entdeckt und vereitelt. 
Sie stören aber doch den 
wirtschaftlichen Aufbau und 
beeinträchtigen die Möglich¬ 
keiten eines Fortschritts und 
einer Verbesserung der Le¬ 
bensbedingungen des Vol¬ 
kes. 

Unmittelbar vor dem En¬ 
de des Fastenmonats Rama¬ 
dan wurde ein neuer An¬ 
schlag aufgedeckt; seine Ur¬ 
heber planten die Ermor¬ 
dung des Premierministers 
Hazaa Majali und des Ober¬ 
sten Naser Ibn Jamil, eines 
Onkels des Königs. Die Ver¬ 
schwörung sollte, wie alle 
früheren Unternehmungen 
ähnlicher Art, als Instru¬ 
ment des politischen Kamp¬ 
fes in den arabischen Län¬ 
dern dienen und verfolgte 
den Zweck, eine Aenderung 
der Politik Transjordaniens 
herbeizuführen. 

Die Anstifter der neuen 
Verschwörung nützten die 
Notlage einiger junger Leu¬ 
te aus, verführten sie mit 
Geld und Versprechungen 
und versuchten, sie zu über- 
asugen, dass die Beseitigung 
politischer Gegner durch 
Mord eine vaterländische 
Tat sei. Als Handlanger der 
Verschwörer diente ein jun¬ 
ger Mann von 26 Jahren na¬ 
mens Nasri Mohammed, der 
aus einem Dorf in dem ara¬ 
bischen Teil Palästinas 
stammte. Er verliess Trans¬ 
jordanien in der Hoffnung, 
in Damaskus oder Beirut 
Arbeit zu finden; er wurde 
schliesslich von dem be¬ 
kannten .„Orient Club” in 
Damaskus vorübergehend 
als Kellner angestellt. Dort 
wurde er mit Abdulla Rima- 
wi bekannt, der 1957 dem 
transjordanischen Kabinett 
angehörte, früher Sekretär 
der Baat-Partei war und 
nach dem erfolglosen Staats¬ 
streichversuch vom April 
1957 ausser Landes floh. 

Rimawi verstand es, das 
Vertrauen Nasri Moham¬ 
meds zu gewinnen; er gab 
ihm reichliche Trinkgelder 
und lud ihn gelegentlich in 
sein Haus ein m t der Be¬ 
gründung, sie stammten bei¬ 
de aus der gleichen Gegend 
und müssten deshalb einan¬ 
der helfen. Rimawi stellte 
eines Tages seinem jungen 


Freunde Ali Abu Nuwar, 
den einstigen Generalstabs¬ 
chef Transjordaniens vor. 
Die drei Männer sprachen 
über die angebliche Ver¬ 
schlechterung der Lage und 
die antiarabische Einstel¬ 
lung der transjordanischen 
Regierung sowie über die 
Frage, was der junge Mann 
für sein Land tun könne. 
Dieser wurde zu weiteren 
Besuchen eingeladen, erhielt 
reichlichere Trinkgelder als 
je, und die Verschwörer be¬ 
sprachen schliesslich mit 
ihm ernstlich das Thema der 
politischen Morde. 

Nasri Mohammed gab spä¬ 
ter in einer Pressekonferenz, 
die in Amman abgehalten 
wurde, alle Einzelheiten der 
Pläne seiner „Arbeitgeber” 
bekannt. Als er — so führte 
er aus — sich von den Ver¬ 
schwörern lossagen wollte, 
drohten sie ihm offen, sie 
würden ihn dem „Deuxieme 
Bureau” in Damaskus unter 
der Angabe, er sei ein trans¬ 
jordanischer Spion, auslie¬ 
fern oder ihn umbringen. 
Nasri Mohammed liess sich 
schliesslich überreden, die 
ihm zugedachte Aufgabe zu 
übernehmen. Er wurde mit 
einem gefälschten Pass ver¬ 
sehen, der auf den Namen 
eines libanesischen Christen 
lautete, und angewiesen, un¬ 
ter dem Vorwand, die Hei¬ 
ligen Stätten während der 
Osterfeiertage besuchen zu 
wollen, die transjordanische 
Grenze zu überschreiten. Er 
erhielt vorläufig 20 Pfund 
ausbezahlt und wurde beauf¬ 
tragt, eine Fünf pfundnote, 
die mit einem besonderen 


Jüdische Sportler aus 35 
Ländern werden sich an der 
6. Makkabiade beteiligen, 
die in der Zeit vom 29. Au¬ 
gust bis 5. September 1961 
in Israel stattfinden wird. 
Dies gab P. Bildesgame, der 
Vorsitzende der Leitung des 
Makkabi-Weltverbandes, auf 
einer Pressekonferenz in Tel 
Aviv bekannt. 

Aus 28 Ländern liegen be¬ 
reits die Zusagen von Sport¬ 
lern vor. Der Makkabi-Welt- 
verband hofft jedoch, dass 
die Zahl der teilnehmenden 
Länder noch auf 35 anstei- 
gen wird. An der Makkabia¬ 
de werden nicht nur Vertre¬ 
ter der Makkabi-Vereine teil¬ 
nehmen, sodern auch andere 


Kennzeichen versehen war, 
einem Komplizen in Am¬ 
man zu übergeben, der wei¬ 
tere Weisungen erteilen 
würde. 

Dieser Mittelsmann, ein 
entlassener Polizeibeamter 
namens Mohammed el Mut 
lag, versorgte den jungen 
Mann mit einer Pistole und 
sagte ihm, wo und wann er 
den Premierminister oder 
den Onkel des Königs da¬ 
mit erschiessen könne. Die¬ 
ser sollte an einer gefährli¬ 
chen Stelle der Gebirgsstra- 
sse, die er mit seinem Auto 
zu passieren pflegte, über¬ 
fallen werden. Wenn die 
Kugel ihn verfehle, so wür¬ 
de er doch di e Herrschaft 
über seinen Wagen verlie¬ 
ren, und dieser würde über 
den steilen Abhang in eine 
Schlucht hinunterstürzen, 
wo dann das Opfer den Tod 
finden würde. Da sich der 
Gemüsemarkt in der Nähe 
befand, hätte der Mörder 
leicht Gelegenheit gehabt, 
sich unter die Menge zu mi¬ 
schen und zu fliehen. 

Nasri Mohammed wollte 
vor der Ausführung des An¬ 
schlags nochmals — viel- 
leicht zum letztenmal ~ sei¬ 
nen Vater seh£h. Er besuch¬ 
te ihn in seinem Heimatort 
und unterrichtete ihn über 
das geplante Attentat. Der 
Vater versuchte, ihn vor 
dem Ünten.ehmen abzuhal¬ 
ten, doch vergeblich. Er be¬ 
riet sich darauf mit den 
Verwandten, und diese ka¬ 
men zu dem Schluss, dass 
die Polizei von dem An¬ 
schlag in Kenntnis gesetzt 
werden müsse. Diese ‘griff 


jüdische Sportler, um den 
Wettspielen einen umfassen¬ 
den Charakter zu geben und 
Touristen nach Israel zu zie¬ 
hen, Der Makkabi-Weltver¬ 
band selbst ist, wie Gildes- 
game berichtete, heute in 35 
Ländern vertreten und zählt 
180.000 Mitglieder. 

Für di e Vorbereitungen 
zur 6. Makkabiade werden 
rund 500.000 IL ausgegeben 
werden. Ferner müssen die 
Teilnehmer noch 2—3 Mil¬ 
lionen IL an Reisekosten auf¬ 
wenden. Ein besonderer Exe- 
kutiv - Ausschuss wird die 
Vorbereitungen für die Mak¬ 
kabiade treffen; in Israel 
wird ein öffentlicher Aus¬ 
schuss unter Beteiligung der 
Regierung, der Ortsgemein¬ 
den, der Sochnut und der 
Erziehungs-Institutionen zur 
Förderung der Makkabiade 
geschaffen. Eine Sachver- 
ständigen.Kommission wird 
sich mit der Vorbereitung 
der einzelnen sportlichen Er¬ 
eignisse befassen. 

Von besonderem Interesse 
wird eine den. Veranstaltun¬ 
gen der Pfadfinder nachge- 
bildcte „Jamboree” sein, än 
der 2.000 Jugendliche im Al¬ 
ter von 13—17 Jahren aus 
vielen Ländern teilnehmen 
sollen. 

Das „Makkabiade . Dorf” 
soll zu einer ständigen Ju¬ 
gendherberge für Jugendli- 


darauf ein. Der jung e Mann 
hatte inzwischen seinen 
Mordplan aufgegeben und 
wollte nach Beirut fliehen. 
Er wurde jedoch verhaftet, 
bevor er Amman verlassen 
konnte. 

Premierminister Mejali er¬ 
klärte, dass die Verschwö¬ 
rer vom Staatssicherheitsge¬ 
richt abgeurteilt werden sol¬ 
len. Um jedoch der Veröf¬ 
fentlichung entstellter und 
falscher Berichte über die 
Verschwörung vorzubeugen, 
wolle er die Schuldigen der 
Presse vorführen. Er habe 
auch die Absicht, künftig al¬ 
le Einzelheiten staatsfeindli¬ 
cher Pläne öffentlich be¬ 
kanntzugeben, in der Hoff¬ 
nung, dadurch auf ihre Ur¬ 
heber einen heilsamen Ein¬ 
fluss ausüben zu können. 

Der Premierminister er¬ 
klärte ferner, er werde die 
Vereinigte Arabische Repu¬ 
blik ersuchen, Abdulla Ri¬ 
mawi und Ali Abu Nuwar 
auszuliefern, damit sie in 
Transjordanien als Anstifter 
des neuen Komplotte abge¬ 
urteilt werden könnten. Er 
werde sich auf das Abkom¬ 
men mit Syrien vom Jahr 
1956 über die Auslieferung 
von Verbrechern berufen; 
die beiden Verschwörer sei¬ 
en eines Verbrechens ange¬ 
klagt und könnten nicht das 
Asylrecht politischer Flücht¬ 
linge für sich in Anspruch 
nehmen. Die Antwort auf 
das Ersuchen werde einen 
wesentlichen Einfluss auf 
die Beziehungen zwischen 
zwischen Transjordanien 
und der Vereinigten Arabi¬ 
schen Republik haben. 


che aus dem Ausland gestal¬ 
tet werden. Auf diese Wei¬ 
se soll vermieden werden, 
dass das Makkabiade-Dorf 
nach jeder Makkabiade leer 
und unbenützt bleibt. 

Während seines Aufenthal¬ 
tes im Lande traf Gildesga- 
me mit dem Finanzminister, 
mit Aussenminister Golda 
Meir, mit dem Innenminister 
und dem Präsidenten der 
Knesset zusammen. Mit al¬ 
len erörterte Gildesgame 
Wege und Möglichkeiten, 
um die Makkabiade zu ei¬ 
nem jüdischen Weltereignis 
zu machen. Mit dem Hista- 
drut - Generalsekretär be¬ 
sprach Gildesgame die Fra¬ 
ge der Beteiligung des Ha- 
pocl an der Makkabiade, mit 
Bürg rmeister Nctmir beriet 
er über die Vorbereitung des 
Stadions in Tel Aviv für die 
leichtathelitischen Wettbe¬ 
werbe im Rahmen der Mak¬ 
kabiade. 

Der Leiter der Kanzlei des 
Ministerpräsidenten T. Kol- 
lek versprach H.lfe bei der 
Organisierung der Touristik. 
Man hofft, dass während 
der Makkabiade 30.000 Tou¬ 
risten ins Land kommen. 

Adv. Tori, der die Presse¬ 
konferenz leitete, gab be¬ 
kannt, dass vor der Makka- 
biade der 14. Kongress des 
Makkabi. Weltverbandcs in 
Israel abgehalien wird. 


Ein Minister 
muss gehen 

Havauna. — Die Regie¬ 
rung Fidel Castros ernannte 
einen neuen Verkehrsmini¬ 
ster anstelle von Enrique 
Oltuski, dem einzigen Ju¬ 
den, der dem Kabinett an¬ 
gehörte. 

Oltuski, der in Miami stu- 
diert hat, wurde im Januar 
1959 ernannt, als Castro an 
die Macht kam. Nach einer 
13stündigen Kabinettssit. 
zung kündigte Präsident Os- 
valdo Dorticos den „Rück¬ 
tritt” Oltukis und die Ernen¬ 
nung seines Nachfolgers, 
Raul Moraes, an. Es heisst, 
man werfe Oltuski vor, sich 
nicht aggressiv genug für 
die revolutionären Prinzi¬ 
pien eingesetzt zu haben. — 
(ITA) 

Konferenz in London 

I London. — Hier fand ei- 
I ne Versammlung von Dele- 
I gierten aus 28 Ländern statt, 
um das Programm der Welt¬ 
föderation der Allgemeinen 
Zionisten auszuarbeiten, 
über das bei dem nächsten 
Kongress im Dezember be¬ 
raten werden soll. (ITA) 


USA.Dampfer 
in Haifa 

Tel Aviv. — Der 23.000 T- 
Dampfer der American Ex¬ 
port Lines „Independence” 
brachte 557 Passagiere zu ei¬ 
nem zweitägigen Aufenthalt 
nach Haifa. An Bord befan¬ 
den sich auch die leitenden 
Persönlichkeiten der Linie; 
sie wollen Pläne für die 
Einsetzung einer Linie New 
York—Haifa durch ihren 
Dampfer „Atlantic” entwic¬ 
keln. (AWZ) 

Erlernen russischer 
Kampfmethoden 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche Armee trifft Vorberei¬ 
tungen, russische Kampfme¬ 
thoden zu erlernen. Dies er¬ 
weist sich als nötig, um dem 
Training von Tausenden von 
ägyptischen Offizieren aus 
Aegypten in sowjetischen 
Militärschulen gewachsen zu 
sein. Das Trainings _ Pro¬ 
gramm wird auch als Mittel 
benutzt, die VAR vor An¬ 
griffen abzuschrecken. Nur 
das Wissen um Israels 
schlagkräftige Streitmacht 
kann Nasser vor neuen 
Abenteuern abhalten. — 
(AWZ) } 


Was würde Argentinien tun? 

Madrid. — In einer Pressekonferenz, die Argenti¬ 
niens Präsident, Dr. Arturo Frondizi hier abhielt, wurde 
er von den Journalisten gefragt, was seine Regierung tun 
würde, wenn Eichmann an Argei linien zurückgegeben 
werden sollte. Dr. Frondizi lächelte sarkastisch und ant- 

v r ortete: „ ,. ... 

..Wir würden die internationaler. Vertrage, die über 
Völkermord unterzeichnet worden sind, respektieren, 
und Eichmann würde in dem Land, in dem er seine 
V brechen begangen hat oder von einem internationa» 
' r n Gericht abgeurteilt werden.“ 

Auf eine andere Frage entgegnete Dr. Frondizi, Ar¬ 
gentinien habe niemals in Betracht gezogen, gegen die 
ruf seinem Boden lebenden Juden Repressalien zu er- 
•reifen. 



Ausschreitungen in Italien 


Rom. — Allem Anschein nach neofaschistische 
Vandalen schleuderten "ine Bombe in ein Auto, das 
dem italienisch-jüdischen, bekannten Schriftsteller 
und Maler Dr. Carlo Levi gehört. Eine Tür 'und die 
Scheiben des Autos wurden zertrümmert. Dr. Levi 
befand sich gerade nicht in seinem Wagen. Er erklärte 
später, das Attentat sei wahrscheinlich deshalb verübt 
worden, weil er mit ander :i italienischen Intellektuel¬ 
len zusammen ein Manifest unterzeichnet habe, das 
sich gegen das offizielle Verbot antifaschistischer Ver¬ 
sammlungen und das Einschreiten der Polizei bei der. 
artigen Kundgebungen richtet. In dem Manifest wurde 
ferner gefordert, von der Staatsgewalt gegen die Fa¬ 
schisten Gebrauch zu machen, statt „die Bürgerechte 
zu schmälern“. 

Die Polizei zerstreute inzwischen die Veranstaltung, 
die rund 50 Juden vor dem Denkmal für die jüdischen 
Märtyrer in der Nähe der Grossen Synagoge durch- 
führten, wo sie einen Lorbeerkranz niederlegten. Die 
Polizisten behaupteten, die Gedenkfeier sei behördli¬ 
cherseits nicht autorisiert worden, (ITA) 
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